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Auf Veranlassung mehrerer Herren, die die vorliegende 
Arbeit als Vortrag kennen gelernt haben, übergebe ich dieselbe 
hiermit in wenig veränderter Gestalt der Öffentlichkeit, trotzdem 
ich mir wohl bewusst bin, dass sie viele Flüchtigkeiten, Mängel 
und Lücken aufweisen mag. Das einzige, was ich hoffe, viel- 
leicht erreicht zu haben, ist, dass ich glaube, den Nachweis 
geliefert zu haben, dass die Überlieferung ein bisher allzu sehr 
unterschätztes Hülfsmittel zur Erkenntniss der griechischen Vor- 
geschichte ist. — Stellen — wie Herodot Lib. VII cap. 171/172 
(die minoische Auswanderungssage) — dem Ergebniss der Funde 
gegenübergestellt, fuhren m. E. zu direct positiven Resultaten; 
— es ist mir übrigens unverständlich, dass bisher noch niemand 
gerade auf diese Überlieferung aufmerksam gemacht hat. — 

Im zweiten Theil meiner Arbeit, der die Pelasgerfrage be- 
handelt, ist vieles, vor allem auch die Schlussfolgerung, Hypothese, 
aber ich glaube, dass dieselbe doch der Discussion werth ist. 

Die Analogie der auf den Tafeln abgebildeten Kulthömer 
aus den schweizerischen Pfahlbauten mit den kretischen heiligen 
Stierhömem ist, wie ich glaube, auch ein Umstand, über den 
intensivere Forschungen noch manche Überraschungen zu Tage 
fördern werden. — Die Anregungen zu meinen Ausfuhrungen 
und Folgerungen, die ich hierüber in dem Excurs niedergelegt 



4 Vorwort. 

habe, verdanke ich grösstentheils „Karl Otfried Müller's Etrus- 
kern"^ welchem Werke ich auch weitaus die meisten Quellen- 
citate entnommen habe. Ich fühle mich verpflichtet, dies an 
dieser Stelle noch besonders hervorzuheben, weil ich, um die 
Anmerkungen nicht gar zu sehr zu beschweren, „die Etrusker" 
nicht überall gebührend citierte. 

Ich betone schliesslich nochmals, dass der Hauptzweck 
meiner Arbeit erreicht ist, wenn dieselbe trotz, oder gerade 
wegen ihrer Mängel den einen oder den anderen Fachgenossen 
zum Forschen auf dem von mir versuchten Gebiete veranlassen 
sollte. 

Herrn stud. phil. Hans Nachod aus Leipzig habe ich 
für seine Hülfe beim Lesen der Correctur noch besonders zu 
danken. 
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Die 



minoisch-mykenische Kultur 



im Lichte 



der Oberlieferung bei Herodot. 



Vorbemerkung. 



Seit den Tagen unseres genialen Landsmannes Schliemanu, zu 
der Zeit, als aus dem Boden der Troas und der Argolis jene mächtigen 
Ruinen der alten Teukrerstadt und der goldreichen Mykene wieder empor- 
stiegen, hat die archäologische Welt wohl nichts in eine ähnliche Be- 
wegung und Aufregung versetzt, wie die Ausgrabungen, die seit den 
letzten vier Jahren auf Kreta von den Engländern und den Italienern 
unternommen wurden. Durch sie wird einerseits ein neues Licht auf die 
Funde Schliemanns geworfen — ich meine jetzt vor allem die Funde 
von Mykene — und andererseits werden auch manche Fragen immer 
mehr in den Vordergrund gedrängt und der Lösung vielleicht näher 
gebracht, so vor allem auch das ethnographische Problem. 

Ich bin augenblicklich mit eingehenderen Studien über die myke- 
nischen Fragen beschäftigt und glaube, dass es von Interesse sein dürfte, 
wenn ich versuche, eine möglichst objektive Darstellung dessen zu geben, 
was wir aus der Überlieferung über die ethnographischen und kulturellen 
Verhältnisse der alten Kreter und Mykenaier vielleicht erfahren können. 
Zum Thema dieser Abhandlung habe ich Herodot erwählt, weil beim 
pater historiae die Quellenfragen naturgemäss am einfachsten liegen. »Ich 
schalte dieselben bei dieser Arbeit ausserdem gänzlich aus, um ein kurzes, 
geschlossenes Bild bieten zu können, wie es sich dem Gesichtskreis 
Herodots selbst ungefähr wohl darstellte. 

Soweit ich Herodot citiere, thue ich dies in eigener Übersetzung, 
die ich dem Teubnerschen Text (rec. Dietsch-Kallenberg) gegenüberstelle. 
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Karer und Kreta. — Die Karer stammen aus Kreta. 



\. Die Minoer — Karer. 



Die allgemeine, aber dennoch nicht von allen Gelehrten getheilte 
Meinung ist, dass die Träger der minoischen Kultur ethnographisch 
grundverschieden sind von den Bewohnern der peloponnesischen und der 
boiotischen mykenischen Burgen. Ich verweise auf die treffliche Mono- 
graphie von Noack^), der dies an der Hand der Grundrisse der griechi- 
schen und der kretischen Paläste wohl unwiderleglich nachgewiesen hat. 
— Die Überlieferung spricht von den alten Kretern in der Hauptsache 
als identisch mit den Karem; hören wir nun, was Herodot über diese 
zu berichten weiss. 

Den wichtigsten zusammenhängenden Bericht über die karischen 
Völker finden wir Lib. I cap. 171 — 173. Das hauptsächlichste hieraus 
fähre ich zunächst im Wortlaut an. 



cap. 171. ^'Aqnayog dh xaractTQs- 
xpdfievog ioDvifjv inoiieTO aTQaTfjitiv 
in\ Kägag xal Kavviovg xai AvTtiovg^ 
cifia dyofisvog xal ^'loDvag xal AioXeag, 
slal di TovToop Käqsg .fihv dm- 
Yfiivoi ig ttjv rinstQOv ^x twv vijacov' 
ro yccQ naXaiov iovxsg Mivco xaTfj- 
xooi xal xaXs6(i6voi A^Xsyeg si^ov 
rag vi^aovg. — — — — 



cap. 171. Nachdem Harpagos 
lonien unterjocht hatte, zog er gegen 
die Karer, Kaunier und Lykier ; die 
Joner und Aiolier zwang er mit 
ihm zu ziehen. Von diesen Völ- 
kern sind aber die Karer von den 
Inseln her auf das Festland gezogen 
gekommen; ursprünglich waren sie 
der Herrschaft des Minos unterthan, 
sie hiessen damals Leleger und be- 
wohnten die Inseln. — — 



1) Homerische Paläste. Eine Studie zu den Denkmälern und zum Epos von 
Ferdinand Noack, — Leipzig 1903. 



Wanderung der Karer. — Die Kaunier. 
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St€ 6^ Miv(o TS xarsdtqafifiivov 
y^v TtoXXijv xal BVTV%i6vTog t^ 
noX^iLKp ro KaQixov fjv i'd^og Xoyi- 
fiüiraTOV tcov id'vkwv änclvrcov 
xarä TOVTOV cifia tov xQovov fiaxq^ 
(tiäXiCTa. — — — — 



Da nun Minos sich ein grosses 
Landgebiet unterworfen hatte und 
im Kriege glücklich war, so war 
die karische Nation von allen Völ- 
kern damals am weiten die bedeu- 
deutenste. — — — — 



fUSTcc äi Tovg Kaqag XQOvig vdxsqov 
TToXXa JiOQiisg vs xaVttavsg i^avidTTi^ 
aav ix TcSv vijacov xal ovrco ig Tfjv 
^TtsiQOv dnixovTo, xaxd fihv Sfj 
Käqag ovt(o Kq^rsg Xkyovdi yevsd' 
x^ai' ov fispToi avtoi ys ofioXo- 
yiovat tovtoifdi oi Kdqsg^ dXXä 
vofxL^ovdi avTol icovTOvg slvai 
avToxO-ovag ^TtHQoirag xal zcff ovvo- 
(jbaxi T(p avT(ff aisi äiaxQSCOfiivovg 
T(o nsQ vvv. dnodstxvvdi dk iv 
MvXdisoiai Jiog Kaqiov Iqov dq^ctiov^ 
TOV Mvdoici fxh> xal AvdoXai fiiv- 
sdTi (6g xadiyvi^ioKSi lovdi toXai 
Kaqdi* tov yaq Avdov xal tov 
Mvadv Xsyovai sivai Kaqbg ddsX- 
<f)Sovg. TovToidi f.ibv Stj ixäredTi^ 
ocoi dh iovTsg iiXXov i'&vsog ofio- 
yXüWdoi roXiSi Kaqal iykvovro^ zov' 
Totai dh oi fiära. 



cap. 172. oi äh Kavvioi avTox&oveg 
Soxisiv ifioi slaij avTol fiivrot ix 
KgiJTi^g fpaal slvai. uQoaxsxcoQijxatfi 
db yXtaCCav fi^v TVQog ro Kaqixov 
id-vog^ 7J ol Kdqsg nqbg xo Kavvt- 
xov (tovto ydq ovx ^/cö dTQsxiwg 
diaxqVvai) ^ vofxoiai dk xqktovTai 

X€X(0Ql(Sfl6P0l(n7V0XX6v T(ÜP T€ äXXfOP 

avd-QcoTiwv xal KaqdSv. Toldi yäq 
xdXXiaxov icTi xav "^Xixlrjv %6 xal 



Sehr viel Zeit später wurden die 
Earer von den Doriern und Jonem 
von den Inseln vertrieben und kamen 
so auf das Festland herüber. So 
erzählen die Kreter den Ursprung 
der Karer ; jene selbst stimmen ihnen 
aber durchaus nicht bei, sie be- 
haupten vielmehr, auf dem Pest- 
lande Autochthonen zu sein und 
immer ihren jetzigen Namen gefuhrt 
zu haben. Sie verweisen nämlich 
auf das alte Heiligthum des kari- 
schen Zeus in Mylasa, an dem auch 
die Myser und Lyder als Bluts- 
verwandte der Karer Theil haben ; 
Lydos nämlich und Mysos waren 
nach ihrer Meinung Brüder des Kar. 
Diese haben also Theil an dem 
gemeinsamen Kult, diejenigen aber, 
die zwar gleichfalls die karische 
Sprache sprechen, aber einem an- 
deren Volke angehören, sind davon 
ausgeschlossen. 

cap. 172. Die Kaunier dagegen 
scheinen mir Autochthonen zu sein, 
obgleich sie behaupten, aus Kreta 
zu stammen. Sie sprechen die gleiche 
Sprache wie die Karer, ob sie sie 
aber von jenen angenommen haben, 
oder umgekehrt die Karer von den 
Kauniern, das ist mir nicht mög- 
lich zu entscheiden, ihre Sitten sind 
jedenfalls ganz verschieden, sowohl 
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Die Lykier. 



qnXoTfiTa slXadbv dvyyivsad-ai ig 
xal Ttaiai, — — — — — — — 



cap. 173. Ol di Avxioi ix KQ^zfjg 
T(oq%aiov ysyovaai (t^v yccQ KqiJt^v 
sl'^oy To nalaiov ndöav ßdqßaQoi), 
disveixd'ivTiüv di iv KQiJTy nsgl 
TTJg ßaaiX^iijg tcSv EvQconrjg naldcov 
2aQ7Cfi66vog ts xal Mivoa^ cSg ins- 
xQccTTjas T^ ardai Mivoag^ i^^kacfs 
avtov t€ 2aQ7trj66va xal Tovg ata- 
(ficirag avTov* oi äh dnooa^ävTsg 
dnlxovTO T^^ ^Aaifjg ig y^v T'^v 
MiXvdöa ' TTiv ydq vvv Avxioi 
v^f^iowai^ avTfi %o naXaibv rjv Mi- 
Xvdg^ Ol dh MiXvai t6t€ 26Xviiioi 
ixaXäovTO. 2(ö^ fihv Sij avTcov 
2aQ7tfid(üV ^/^X«5 oi db ixaX^ovto 
to nig T€ ^veixavTO ovvofxa xal 
vvv %Ti xaXiovTai vno t(ov negioi- 
x(ov ol Avxioi^ TsQfiiXai' cog di 
i^ 'Ad'fjv^wv Avxog 6 llavdiovog, 
i^sXatt^eig xal ovzog vtto tov ddsX- 
(p€Ov Aiyäogy änixsTO ig TOvg Tsq- 
fiiXag naqd Sagni^dova^ ovtco JiJ 
xaiä TOV Avxov TrjV incovvfJLi^v 
Avxioi dvd xQovov ixX'^d-i^aav, 
vofioiai 6b Td fihv KQrjTixoidi^ 
rä dh KaQixoicfi jif^^wrTa*. IV db 
Tods Hdtov vsvofiixadi xal ovda- 
fAoldi äXXoiai (SvfifpäqovTai dvd^QCO" 
Ticov* xaXiovai and tcov fifjTäQcov 
ioavTOvg xal ovxl and tcov naregcov, 
slqofABVOv dh ixiqov tov nXt^alov Tig 
^Hfjy xaTaXi^si icovTOV fitiTQod^sv xal 



von den Gebräuchen anderer Völker, 
als auch der Karer. Es gilt bei 
ihnen als gute Sitte, sich je nach 
Alter und Freundschaft; schaaren- 
weise zu einem Gelage zusammen- 
zufinden, sowohl Männer, als Frauen 
und Kinder. 

cap. 173. Die Lykier aber stam- 
men ursprünglich aus Kreta, denn 
ganz Kreta war einstmals in den 
Händen der Barbaren. Als in Kreta 
die Söhne der Europa, Sarpedon 
und Minos, miteinander um die 
Herrschaft stritten, da ging. Minos 
als Sieger aus dem Streite hervor, 
er vertrieb Sarpedon und seinen 
Anhang; diese kamen als Flücht- 
linge nach Asien in das Land 
Milyas; dasselbe haben jetzt die 
Lykier inne; der alte Name des 
Landes war aber Milyas, und die 
Milyer wurden damals Solymer ge- 
nannt. Solange die Lykier aber 
unter der Herrschaft des Sarpedon 
standen, führten sie den Namen, 
den sie mitgebracht hatten, und bei 
dem sie auch noch ihre Nachbarn 
nennen, nämlich den der Termilen; 
als aber Lykos, der Sohn des Pan- 
dion, aus Athen zu Sarpedon in 
das Land der Termilen gekommen 
war, auch er war von seinem Bruder 
Aigeus vertrieben worden, da nah- 
men sie mit der Zeit den Namen 
Lykier an. Ihre Sitten aber sind 
zum Theil kretische, zum Theil kari- 
sche. Ein Gesetz ist ihnen aber ganz 
eigenthümlich , und sie theilen es 
mit keinem anderen Volke ; sie nennen 
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Tfjg fXfiTQog dvavsiitisTai rag fi^rs- sich nämlich nach ihren Müttern 
Qag. xul fjv fidv ys yvvii dtStij dovX(p und nicht nach ihren Vätern. Wenn 
(fvvoixi^ai]^ ysvvala rä rixpa vsvo- aber jemand einen Lykier nach 
fAiOTai • ^V dh dviiQ dtSTog , xal 6 seinem Geschlecht fragt, dann wird 
nQWTog avTcov yvvalxa ^eivfjv ^ er seiner Mutter Geschlecht nennen 
naXXaxiiv i'xji^ äti^ia tcc vixva und die Mütter seiner Mutter auf- 
yivsTai, zählen, und wenn eine fi:ßie Bür- 

gerin einem Sklaven beiwohnt, dann 
sind die Kinder ebenbürtig, wenn 
aber ein Bürger, und wenn es der 
vornehmsten einer ist, eine Fremde 
heimführt, oder Kinder von einem 
Kebs weihe hat, dann sind diese 
nicht legitim. 

Wir begegnen in dieser Erzählung gewiss mannichf altigen Wider- 
sprüchen, aber eins ist für Herodot feststehende Thatsache: die klein- 
asiatischen (sog. asianischen) Völker stehen im engsten Zusammenhang 
mit dem minoischen Kreta. Wie wir aus lokalen Forschungen längst 
wissen, sind Karer und Lykier einander nahe stammverwandt. 2) Der 
umstand, dass die Karer selbst ihre kretische Abstammung leugnen, be- 
rührt zwar sonderbar, die kretische Herkunft derselben entspricht aber 
jedenfalls doch der allgemeineren Annahme, und wie wir später noch 
sehen werden , ist es möglich , mancherlei Übereinstimmungen zwischen 
der schriftlichen Überlieferung über die Karer und den Funden auf Kreta 
zu constatieren. 

Ausser in Kleinasien erwähnt Herodot Karer nur noch in Aigypten 
(Lib. II cap. 152); diese aigyptische Einwanderung geschah in histo- 
rischer Zeit unter dem Pharao Psammetichos (um 625 a. Chr.), sie 
kommt für uns also nicht in Betracht. Karer auf dem griechischen 
Continent werden, soweit ich weiss, von Herodot gar nicht erwähnt, 
jedoch finden wir sie in der Überlieferung auf griechischem Boden 
sonst häufiger genannt (so z. B. bei Pausanias in Megara und in 
anderen Orten). Einen Rückschluss auf eine geschlossene karische 



2) Über die liDguistische Verwaodtschaft cf. Paul Kretschmer : Einleitung in die 
Geschichte der Oriechischen Sprache. — Gottingen 1896. pg. 370 ff. 
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Bevölkerung auf dem Continent dürfen wir aus diesen rein sporadischen 
Erwähnungen aber keinesfalls ziehen; ich glaube bei jenen karischen 
Golonieen auf dem Festlande vielmehr nur an Factoreien^ die die regen 
Beziehungen der minoischen Kultur zu den mykenisch-pelasgischen Fürsten- 
sitzen vermittelten. 

Die. nichtindogermanische, karisch-etruskische Etymologie des Namens 
,yTiryns^^ erkenne ich als offensichtlich an; ^der Grundriss der Tirynther 
Burg freilich ist nach Noacks Ausführungen ganz continental und nicht 
kretisch. — Die Reconstruction der karisch-etruskisch-rätischen Völker- 
familie hat für mich sehr viel überzeugendes. Das wichtigste, was ich 
hierüber zu sagen weiss, habe ich in dem nachstehenden Excurs „Zur 
ethnographischen Stellung der Etnisker'^ angeführt; hier erinnere ich nur 
noch an Tyroler Ortsnamen wie yßlurns, Schriins, Tarrenz le. a." gegen- 
über dem oben genannten „Tiryns'\ 

Von der Religion der Karer berichtet uns Herodot, dass sie als die 
einzigen den Zeus Stratios verehrten (Lib. V cap. 119). Sein Heiligthum 
war in Labranda, in einem grossen Platanenhain, was wiederum trefflich 
zu dem umstand passt, das weder auf Kreta, noch in Mykene und den 
anderen mykenischen Burgen eine bedeutendere Tempelanlage gefunden 
wurde. Die Religion der damaligen Völker scheint überhaupt #ein Natur- 
kult gewesen zu sein, bei dem sich nur einige anthropomorphische Ein- 
wirkungen in ihren ersten Anfangen bemerkbar machen. ^) — Ich ver- 
weise bei dieser Gelegenheit auch noch einmal kurz auf die bekannte 
Etymologie: AdßQavdog (der karische Zsvg Adßqavdog und sein Heilig- 
thum Labranda) ^ Xdßqvg (karische Doppelaxt) ; dem berühmten kretisch- 
mykenischen Kulturemblem, das Evans wohl richtig mit dem Labyrinth 
von Knossos zusammengebracht hat. Das Symbol der Doppelaxt findet 



3) Ich theile im grossen und ganzen vollständig die Ansichten, die A. Evans in 
seinem Aufsatz: The Mycenaeen Tree and Pillar Cult — Journal o£ Hellenic Studies 
1901 — entwickelt hat. Vor Speculationen über Dinge, von denen wir bis heute 
im Grande genommen nichts wissen, sollte man sich doch mehr hüten, als es leider 
nur allzu oft geschieht. Die Arbeiten von Milani in seiner Zeitschrift Studi e Mate- 
riali oder gar das grosse Werk des Jesuitenpaters De Cara, Gli Hethei-Pelasgi , sind 
trotz des colossalen Fleisses und des Wissens, die in diesen Büchern niedergelegt sind, 
keine sehr dankenswerthe Bereicherung unserer archäologischen Litteratur. 



Die übrigen Asianer. — Die Joner n. ihre Herkunft. — Der Chiton. — Die Enropasage. 15 

sich im Minosschlosse ja allenthalben und der Vermuthung^ dass die 
spätere Labyrinthsage wohl auf einer dunklen Erinnerung an den einstigen 
Palast basiert, dürfte wohl auch nichts zu entgegnen sein. — Der Lib. I 
cap. 171 erwähnte karische Zeus in Mylasa mag wohl mit der Gottheit 
von Labranda identisch gewesen sein. 

Myser, Lyder, Kaunier und Kalynder (Lib. I cap. 171/72) sind jeden- 
falls den Karern nahe stammverwandte Völker, über deren Herkunft wir 
aber von Herodot nichts näheres erfahren. Nur bei den gleichfalls 
stammverwanten Lykiern wird die kretische Heimath noch besonders er- 
wähnt, ebenso, dass sie dort den Namen Termilen geführt hätten. 
(Lib. I cap. 173 und Lib. VII cap. 92). Auch von einem durch die Ein- 
wanderung der Lykier unter Sarpedon vertriebenen Urvolk in Lykien, 
den Solymern, und dem damaligen Namen ihres Landes Milyas vermag 
Herodot noch besonders zu berichten (Lib. I cap. 173). — Den Namen 
Lykier erhielt dieses Volk erst durch den attischen Heros Lykos. 

Hier haben wir die Verbindung mit den Jonern, die, wie ich immer 
sicherer glaube, aus ihren mykenisch-pelasgischen Stammsitzen vertrieben , 
wurden und nach Eleinasien kamen, nachdem die Karer schon vorher 
dorthin ausgewandert waren. (Ich werde weiter unten auch versuchen, 
diese meine Pelasgertheorie so gut wie möglich zu beweisen.) — Die 
Joner fanden also in Kleinasien ein wenn auch ihnen nicht stamm- 
verwandtes, so doch auch nicht ganz fremdes Volk vor, deren beider 
Kulturen sich äusserlich wenigstens schnell assimilieren konnten. 

Lib. V cap. 88 erwähnt Herodot, dass der jonische Chiton ein ur- 
sprünglich karisches Gewand gewesen sei. Dies wäre für die Erhärtung 
meiner Ansicht sehr werthvoll, ich muss aber betonen, dass man auf 
minoischen und mykenischen Denkmälern bisher wenigstens ein dem 
Chiton ähnliches Gewand nicht hat constatieren können. 

Bekanntlich war bei dem lykischen Volke die Europasage heimisch. 
Hören wir, was Herodot hierüber zu sagen weiss: 

Lib. IV cap. 45. aAA' amri ys ix Lib. IV cap. 45. Es ist aber er- 

T^g ^Jaiijg TS g)alv€Tai iovtta ytal ovx wiesen, dass diese [die EiirojM] 

dnixoixsvri ig ttjv yijv TavTfjv rixig aus Asien stammt und niemals in 

vvv vno ^EXi.r^v(üv Evqtanri xaXisjai, jenes Land gekommen ist, das heute 



16 Die Pulesatha. — Die Eadmosmythol. — Die PUilistinae fossiones. 

dXi^ odov ix (Poivixijg ig KqrjTTjV^ von den Hellenen Europa genannt 
ix KQ^Tfjg d^ ig Avxiifiv, wird, sondern nur von Phoinikien 

nach Kreta und von Kreta nach 

Lykien. 

Das Hinüberspielen dieser Sage nach Phoinikien weist uns vielleicht 
auf jene hochinteressante Ph ilister frage , die auch noch näherer Er- 
forschung harrt. — An den Wänden des mächtigen Tempels von Medinet 
Habu finden wir das vom Pharao Ramses III. (um 1250 a. Chr.) besiegte 
Volk der Pulesatha, d. h. der biblischen Philister dargestellt, das als 
identisch mit den aus ihrem ursprünglichen Sitze Kreta vertriebenen 
Keftaeern gilt, den vermuthlichen Bewohnern des Palastes von Knossos, 
von denen wir aus einem sicher datierbaren aigyptischen Grabe wissen, 
dass sie zur Zeit Tuthmosis HI. (um 1500 a. Chr.) blühten.*) — Die 
angeführte Überlieferung Herodot's über die Wanderung der Europa oder 
der Europasage würde freilich den historisch sicheren Verlauf der Wande- 
rung der Keftaeer nicht wiedergeben. Wir wären vielmehr gezwungen, 
hier eine Umkehrung vorzunehmen, wobei ich mir ausserdem auch wohl 
bewusst bin, dass ich mich mit einer solchen Annahme sehr souverän 
über die ganze Kadmosmythologie hinwegsetze. 

Die Kadmosfrage bietet mir aber so viele Schwierigkeiten, dass ich 
auf eine Erörterung derselben vorläufig verzichten muss; ich fürchte, ich 
muss hier auch zu dem leider nur allzu beliebten Nothbehelf der An- 
nahme mehrerer Kadmoi schreiten. 

Erwähnen möchte ich hier noch die Philistinae fossiones, die nach 
Plinius N. H. III 121 zur Regulierung der Spina-Mündung des Po dienten. 
Spina war eine sicher etruskische Stadt. — Ich glaube nicht, dass die 
Namensgleichheit hier nur auf einem blossen Spiel des Zufalls beruht. 



4) Vergl. hierüber : HaU : Eeftiu and the Peoples of the Sea. — Annual of the 
British School of Athens vol. VIII pg. 182 ff.; dort auch einige Abbildungen. Der 
ganze Zug der Pulesatha ist abgebildet in dem leicht zugänglichen Werk von Justi: 
Die Geschichte des Orients, pg. 218. — Über die Keftiu und ihre engen Beziehungen 
zu Aigypten vergl. noch besonders G. Steindorff: Die Blütezeit des Pharaonenreiches. 
Bielefeld und Leipzig 1900. — Auf pg. 69 ist dort eine Abbildung der Keftiu aus 
dem erwähnten Grabe des Rekmarah. 



Das Matterrecht i.d. min. -mjlcen. Knltur. — Sparen des Matterrechts hei d. Etraskern. X7 

Besondere Beachtung verdient« auch der vorhin angeführte Bericht 
Herodot's über das bei den Lykiern herrschende Mutterrecht. Welche 
grosse Rolle das weibliche Geschlecht in der kretisch-mykenischen Kultur 
überhaupt gespielt hat, zeigen ja alle Funde im reichsten Maasse; sowohl 
die dem kultlichen Kreis angehörigen Gemmen und goldenen Siegelringe 
(letztere aus der Schliemann-Sammlung); als auch die Fresken von KnossoS; 
die uns einen Einblick in die kretische „erste Gesellschaft^ thun lassen. 
Die äusserst koketten Damen ; die wir hier zahlreich dargestellt finden, 
lehren uns, dass die Stellung des schonen Geschlechtes im Minosschloss 
ziemlich emancipiert gewesen sein muss. 

Auch bei den Etruskern finden wir deutliche Spuren des Mutter- 
rechts; ich erinnere hier vor allem auch an den hohen Ruhm der 
Tanaquil; aber noch viel wichtiger und in direkte Parallele zu dem Be- 
richte Herodot's über das lykische Mutterrecht zu stellen ist, dass uns 
zahlreiche in Etrurien gefundene Grabinschriften lehren, dass auch die 
Etrusker sich mit Vorliebe nach dem Geschlechte ihrer Mutter nannten, 
ich meine hier jetzt nicht Grabinschriften in etruskischer Sprache, die 
wir aus bekannten Gründen lieber ausschalten wollen, als solche im latei- 
nischen Idiom, also aus ganz später Zeit. Ich gebe hier ein Beispiel 
(nach K. 0. M. I, 435): Aulus Papirius A. f. Satellia natus. 

Über die sonstigen Sitten und Gebräuche der karischen Völker weiss 
uns Herodot nur wenig zu berichten, dieses wenige ist aber für uns von 
sehr grosser Bedeutung. 



Von den Karern und Lykiern im Riesenheere des Xerxes berichtet 
Herodot (Lib. VII cap. 93), dass sie mit Sicheln und Dolchen {Sqinava 
xal iyxsiQidta) bewaffnet gewesen wären. — Es sei mir nun gestattet, 
hier etwas näher auf die Deutung der so schnell berühmt gewordenen 
Vase von Hagia Triada einzugehen. Ich schliesse mich bei der Erklärung 
dieses prachtvollen und hochinteressanten Stückes ganz an dessen Ver- 
öfiFentlicher, Herrn Savignoni an *) , der in dem auf der Vase dargestellten 
Zuge eine Kriegerprocession sieht, während andere, z. B. Raymond Weill «), 



5) Monamenti antichi dei Lincei vol. XIII pg. 78 ff. 

6) Le Vase de Pbaestos. — Revue archdologique Janv.-F4vr. 1904. 
Eropp, Die minoiscb-mykeniscbe Kultur. 2 
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1 Hngia Trinda and ihre Deatnng'. 



glauben, der Auslegung als Ernteprocesaion folgen zu müssen. Ich möchte 
übrigens hier gleich noch einschalten, dasa die Bezeichnung „le Vase 
de Phaestos" grundfalsch ist, die Vase wurde in Hagia Triada gefunden, 
und wie die Ausgrabungen ergeben haben, sind Phaistos und Hagia Triada 
zwei ebenso getrennte Palastanlagen wie Tiryns und Mykene'), 




Zur Deutung der Vase a!a Kriegerzng muas ich bemerken, dasa der 
dreizackige Spieas, den die Männer tragen, bisher freilich durch ein 



7) ef. Verfnaaer: Die n 
Zeituog 14. Juni 1904 — wi 
Beschreibung äes Fnltiales 
warten. — Ich wiederhole 
Miiuehen 1903 pg. läO. 



:uBsten Ansgralinngcn nn! Kreta. — Beiluge zur 
ieh einige Gründe hierfür angeführt habe. P 
on Hagia Triada lassen leider noch immer i 
hier die Abbildung der Vase nacb Drerup : 



Die Vase Yon Hagia Triada und ihre Dentnng. 19 

Denkmal als Waffe nicht belegt worden ist. Eine dreizackige Gabel aus 
Kupfer, unten mit einem Loch zur Aufnahme des Holzstieles versehen, 
wurde im 4. mykenischen Schachtgrabe gefunden •). Diese Gabel . hat 
freilich eine ganz andere Form als die der Spiesse der Vasenmänner, ich 
erwähne sie hier nur, weil sie der einzige mir bekannte „mykenische 
Dreizack^ ist. — Es ist dagegen bekannt, dass die TQia^va in homerischer 
und in späterer Zeit als Waffe vielfach gebräuchlich war, ich verweise 
hier noch besonders auf die zahlreichen von Snvignoni (1. c.) angefahrten 
diesbezüglichen Litteraturstellen. — Nun kommt aber Herodot unserer 
Deutung als Eriegerprocession zu Hülfe. Die Sichel, die die Männer an 
dem Spiesse befestigt tragen, ist uns als Waffe eines Volkes belegt, das 
den alten Kretern ethnographisch sehr nahe stand. Auf einer anderen 
Steatitvase, die gleichfalls aus Hagia Triada stammt, aber bisher leider 
noch nicht publiciert ist, findet man einen Jüngling, der ebenfalls eine 
Sichel in der Hand hält, diesmal ganz unzweifelhaft eine Waffe.®) — 
Das weitere Argument Weill's, dass die Vase eine Ernteprocession dar- 
stellen müsse, weil das Sistrum ein religiöses Instrument sei, erscheint 
mir doch sehr hinfallig; den religiösen Gharacter der Procession leugnet 
wohl niemand. Warum sich derselbe aber nicht mit der Deutung als 
Krieger- oder wohl noch besser als kriegerischer Triumphzug vereinigen 
lassen soll, ist mir unerfindlich. 

Hinter dem Mann mit dem Sistrum schreiten auf der Vase drei singende 
Gestalten, die mit weit vorspringendem Busen gebildet sind, und ein den 
ganzen Oberkörper bedeckendes, eng anschliessendes Gewand tragen. 
Savignoni deutet sie als libysche Frauen, indem er sich auf Herodot 
Lib. IV cap. 189 berufk: 



8) Abgebildet bei Schliemann: Mykeoe pg. 293. — Ein Dreizack, übrigens dem 
Anschein nach sicher eine Waffe, der den Spiessen auf der Vase etwas ähnlicher zu 
sein scheint, wurde in einem etruskischen Grabe (der „tomba del Dnca^ im Maseo archeo- 
logico in Florenz) gefunden. — Herr Pernier glaubt hier eine „kretische Analogie^ 
vor sich zu haben ; ich selbst konnte mich seiner Zeit hiermit nicht recht befreunden ; 
eine Abbildung dieses Stückes liegt mir nicht vor. 

9) Eine kurze Beschreibung dieses Stückes habe ich in meinem bereits citierten 

Aufsatz gegeben. 

2* 
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Die Vase yon Hagia Triada und ihre Deutung. 



r^v d^ aqa ia&r^Ta xal vag 
alyldag tcSv dyaXf^iaxwv Trjg ^A&vi' 
Vttifig ix T(ov Aißvdaioiv inoir^davro 
ol ^'EXXrivsg • nXiiv yaq fj ot& axv- 
tivfj ^ icd-ijg TCtiv Aißvdahwv iarl 
xal oi d-vaavoi ol ix t(ov alyiSwv 
avTfiai ovx ocpisg elai dXXä Ificcv- 
Tivoi^ Tcc dh aXXa nccvTa xata 
z(ovt6 ibraXtai, xal dii xal t6 
ovvofAa xaTfjyoQiei ozi ix Aißvrig 
^x€i ij avoX^ t(ov IlaXXadmv* aiysag 
yccQ n€QißdXXovtai xpiXäg nsgl tjjv 
itfO^rä x^v<rav(üTäg at Aißvaaai^ 
X€%Qiiikvag iQBvd^sädvoj^ ix 6i tcov 
alyäiüv TOVTCOV aiyiöag oi "EXXriveg 
fUTWVOfiactav, doxhi d* Isfioiye xal 
fl oXoXvy^ inl iqolai ivO'avta 
nQ(OTov ysPstrO-at • xdqta yäg Tavzfi 
XQ^ooviai al AißvdfSai xal xQSünvzai 
'AaXwg, 



Das Gewand aber und die Aigis 
der Athenabilder haben die Griechen 
nach dem Vorbilde der Libyerinnen 
gemacht ; mit Ausnahme davon, dass 
das Gewand der Libyerinnen aus 
Leder ist, und die Troddeln, die 
von ihren Aigiden herabhängen, 
keine Schlangen, sondern aus Riemen 
gemacht sind, ist alles übrige auf 
die gleiche Weise gefertigt. Auch 
aus dem Namen ist ersichtlich, dass 
das Gewand der Palladia aus Libyen 
stammt, die Libyerinnen werfen 
nämlich rohe, von den Haaren ent- 
blosste und mit Troddeln versehene, 
sowie roth gefärbte Ziegenfelle um 
ihre Kleidung, und von diesen 
Ziegenfellen haben dann die Helle- 
nen den Namen Aigis hergeleitet. 
Ich glaube auch, dass der laute 
Oesang bei den Opfern hier zuerst 
üblich war, die Libyerinnen machen 
nämlich hiervon sehr grossen Ge- 
brauch, und sie singen auch sehr 
schön. 



Diese Deutung Savignoni's hat für mich sehr viel ansprechendes. 
Das eng anschliessende Gewand der Frauen, und dies sind sie doch wohl 
sicherlich, kann sehr gut aus Leder sein, von den Troddeln ist freilich 
nichts zu sehen; — Troddeln hat dagegen der Schuppenpanzer vom An- 
führer des Zuges. R. Zahn •«) sieht — ob vielleicht aus diesem Grunde 
oder aus einem anderen, weiss ich nicht, — in der Gestalt des Anführers 
eine „Priesterin" und in dem ganzen „eine phallische Procession, die wohl 
bei Gelegenheit eines Erntefestes stattfand". Eine Begründung dieser neuen 
Auslegung hat Zahn bisher noch nicht veröffentlicht. 



10) Archaeologischer Anzeiger 1904 pg. 76. 



Die Libyer und ihr Athenakult. 
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Ehe wir uns jetzt zur weiteren Besprechung dieses Libyer-Excerptes 
wenden, möchte ich zur Ergänzung desselben zunächst noch eine andere 
Stelle aus Herodot anführen. 



Lib. IV cap. 180. Tovtwv d^ Jsxov- 
Tal t(ov Max^vtüv Ava^sg, ovioi dh 
xal ol MdxXvsg nigi^ Tijv TqiziavLda 
Xi/üVi^v oixiovcfi^ to fiiaov iä dtpi 
ovgt^ei Tgircov, xal oi fihv 
MdxXvsg rä onLcto xoficoai Tfjg 
y,€^aX^c, ol d^ Avdäsg xä ^sfinQoaO^e, 
ÖQTTJ 6h iviavairi ^AOfivuirig al nag' 
x}ivoi avTciSr dixa diadväaai judxov- 
ictv nqbg dXXi^lag XiO-oidi ts xal 
^vXoiai, tri f^vO^iysvii (}€(p Xiyovaai 
TU ndTQia dnoiBXisn* ^ ttiv \4&^' 
vai^v xaXeofier. tag dh dno&vri' 
C'AOVdag twv nugd-hrmv ix twv tqüo- 
ixdttüv xpsvioTiaQOivovg xaXiovCi. 
ttqIv öh dvalvai avtdg fidx^a^ai^ 
tdde noisvai' xoivf^ nag&^vov tijv 
xaXXiatsvovdav ixddtOTs xocfiri' 
(Savtsg xvvifj te KoQiv&iri xal 
TTavonXifj ^EXXfivixrj xal in ag/iia 
dvaßißd(SavT€g nsQidyovai x^v Xifi- 
Vfiv xvxX(p. — — — — — 



tijv J^ ^Ad'fjvaifiv (paal Uoasidecovog 
slvai d-vyatkqa xal t^g TQitMvidog 
XiiüVfjg^ xal fiiv ^isf.i(p\>bi(Sdv ti 
rcr) natql dovvai hwvtr^v t^ Ju^ 
Tov db Jia ktüvtov fiiv nonjaacfd-ai 
d'vyatiqa. 



Lib. IV cap. 180. Das Gebiet der 
Machlyer stösst an das der Auseer. 
Diese wohnen wie die Machlyer 
selbst um den tritonischen See 
herum ; der See bildet aber die 
Grenze zwischen ihnen. Die Mach- 
lyer lassen das Haar am Hinter- 
haupte wachsen, die Auseer dagegen 
an der Stirn. Am jährlichen Feste 
der Athena stellten sich die Jung- 
frauen dieser beiden Stämme in zwei 
Parteien auf, die sich mit Steinen 
und Holzkeulen einander bekämpfen; 
sie sagen y dass sie auf diese, von 
den Vätern her tiberkommene Wei'se, 
ihrer alt eingeborenen Gottin, welche 
wir Athena nennen, Ehre erweisen. 
Diejenigen Jungfrauen nun, die an 
den erlittenen Wunden sterben, 
nennen sie falsche Jungfrauen. Ehe 
sie sie aber zum Kampfe aneinander- 
lassen, thun sie folgendes: Diejenige 
Jungfrau, die am schönsten scheint, 
schmücken sie jedesmal öffentlich 
mit einem korinthischen Helm und 
einer vollständigen hellenischen 
Rüstung; sie setzen sie ferner auf 
einen Wagen und fahren sie um den 
ganzen See herum. — — — — 

Sie sagen aber, dass Athena die 
Tochter des Poseidon und des trito- 
nischen Seees sei; sie hätte sich 
aber mit ihrem Vater erzürnt und 
sich dem Zeus übergeben ; Zeus aber 
hätte sie zu seiner Tochter gemacht. 



22 Athen und Poseidon. — Die minoische Schlangengottheit. — Die Libyer (Maxyer). 

Wir sehen aus beiden Excerpten^ dass die Beziehungen der Libyer 
zur Hauptgottheit der Griechen so enge sind, dass die Annahme eines 
gemeinschaftlichen Ursprungs dieses Kults wohl gänzlich zweifellos ist. 
Das Fest der Athena bei den Libyern war wilder, orgiastischer, als bei 
den Athenern, aber dennoch ist bei der Panathenaienfeier mancher ver- 
wandte Zug unverkenntlich. Auf einen hocharchaischen ^barbarischen" 
Athenakult, die lokrische Busse in Ilion, möchte ich hier noch kurz hin- 
weisen *•). Bei den Libyern sowohl, als in Ilion lag es in der Gewalt 
der eigentlich zum Opfer bestimmten Mädchen, durch eigene Kraft ihr 
Leben zu retten. 

Von sehr grosser Wichtigkeit ist natürlich die Überlieferung, dass 
Athena „die Tochter des Poseidon" sei. Wie wir gesehen haben, vermag 
die libysche Sage auch von einem alten Streite dieser beiden Gottheiten 
zu berichten. Die Analogien zu der attischen Sage liegen auf der Hand. 
Hierzu kommt noch eine zweite Herodot-Stelle : Lib. II cap. 50, in der 
es heisst, dass der griechische Poseidon ein ursprünglich libyscher Gott 
sei. In der ersten Stelle sehe ich auch die beste und einfachste Er- 
klärung der iQiToykvsia, 

In wie weit der libysche „Athena"-Kult zu dem der schnell bekannt 
gewordenen Schlangengottheit von Knossos ^^) in Beziehung gebracht 
werden kann, wage ich noch keine Vermuthung auszusprechen, da über 
den Kult dieser Göttin, auf Kreta sowohl, als bei den Kleinasiaten uns 
die Überlieferung im Stich zu lassen scheint. 

Ich habe soeben als Parallele zu dem barbarischen Athenakult in 
Libyen das lokrische Opfer in Ilion erwähnt. Im Anschluss hieran komme 
ich zu der folgenden Herodot-Stelle. 

Lib. IV cap. 191. Tbdhnqog idni- Lib. IV cap. 191. Westlich vom 

Q'fl^ Totf TgiTdovog noTafiov Ava^(ov Flusse Triton und an der Grenze 

^Xovrai dgotriQsg ^dtj Aißveg nai des Gebietes der Auseer wohnen 

oixlag vofii^ovTsg ixT^cf^aiy toTcfi ackerbauende Libyer, die auch 



11) Alles nähere, auch die Litteraturangahen bei „Dörpfeld: Troja nnd Ilion 
II, 557 flF." 

12) Abgebildet nnd beschrieben im Annnal of the British School of Athens 
yol. IX. 



Kypero« 
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ovvofJLa xisvai Md^vegy ot la inl 
äs^iä T^v xsg)aXiü)v xofiwCi^ rä 
J' in' dqiCTSQa xsiQovcfi^ ro 8h 

ovioi sivai Tcov ix Tqoifig dvÖQcSv, 



Häuser besitzen, man nennt sie 
Maxyer, diese lassen sieh aber das 
Haupthaar auf der rechten Seite 
wachsen, während sie es auf der 
linken scheeren, den Körper salben 
sie sich aber mit Mennig. Sie sagen 
aber, dass sie von den Männern von 
Troja abstammen. 



Über die sonstigen sehr interessanten und sehr eigenthOmlichen Be- 
ziehungen der Libyer zu den Iliern habe ich einiges im Excurs ^^) an- 
geführt. 

Wir wollen jetzt einen kurzen Seitenblick auf ein anderes my ke- 
nisches Kulturgebiet werfen, nämlich auf Kypern. Die kyprische Keramik 
zeigt bekanntlich eine ganz eigenthümliche Mischung mykenischer, grie- 
chisch-geometrischer und orientalischer Elemente. ^*) Hier lässt sich bisher 
auch allein ein andauerndes Fortleben der mykenischen Formen bis in 
die späte, historische Zeit hinein verfolgen. — Das ethnographische Bild, 
das wir uns hier aus den Resten der auf uns überkommenen Keramik 
machen können, stimmt nun auch gut überein mit der schriftlichen Über- 
lieferung bei Herodot: 



Lib. VII cap. 90. Kvnqioi dh nagsi- 
XOVTO viag nsvnjxovra xai ixazov^ 
i(TX€Va(tfi€VOi (oS€, rag fi^v xstpaXdg 
elXixccTo ßirqTifSi ol ßaaiXksg amcov, 
ol dh aXXoi sl^ov xid^dovag^ %d öh 
aXXa xavd neq ^EXXfjvsg, tovtodv 
d^ Toadds id^ved slai^ ol jttiv dno 
2aXa^ivog xdl \4x>fivi(jav^ ol äh dno 
^AQxadifig, ol d^ dno KvO^vov, ol dh 
dno <Do ivixfjg y ol dh dno AlO^io- 
nitjg^ füg avzol Kvnqioi Xiyovcfi. 



Lib. VII cap. 90. Die Kyprier 
aber stellten 150 SchifiFe [zum 
Xerxesheet'] , sie waren aber auf 
folgende Weise ausgerüstet: Ihre 
Könige hatten eine Mitra auf dem 
Haupt, die anderen trugen Chitone, 
alles übrige aber wie bei den Helle- 
nen. Sie zerfallen aber in folgende 
Völkerschaften: Erstens diejenigen, 
die aus Salamis und aus Athen 
stammen, dann die aus Arkadien, 
die aus Ky thnos, die ausPhoini- 
k i e n , und die aus Aithiopien ; — so 
sagen es die Kyprier selbst. 



13) Excurs pg. 59. 

14) Zur VergleichuDg die Tafeln bei Cesnola: Salaminia. LoD^on 1884. 
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Die Bevölkerung der Insel setzte sich also aus einem Völkergemisch 
zusammen^ das fast aus sämmtlichen Ländern des südöstlichen Mittelmeer- 
beckens seine Herkunft herleitete. — Ein berühmter altkyprischer Kult war 
der der Aphrodite Urania, welcher wohl ganz zweifellos über Phoinikien 
(Askalon) von den Babyloniern übernommen war (Lib. I cap. 105). Selbst 
die gleichen obscoenen Kultgebräuche kannte man auf Kypern wie am 
Euphrat. (Lib. I cap. 199). 

Auf Kypern sang man das altberühmte Linoslied. Nach Herodot 
IM. II caj). 79 kannte man dasselbe auch in Aigypten — d. h. das 
dortige Maneroslied war wohl doch ein anderer ^ an das Linoslied 
nur anklingender Klagegesang — , ferner in Phoinikien und bei den 
Hellenen. 

Eine der grössten Überraschungen bei den Ausgrabungen auf Kreta 
war bekanntlich die wunderbare Erhaltung der Ruinen, besonders der- 
jenigen von Knossos. Der östliche Theil des Palastes steht hier theil- 
weise noch zwei Stockwerke hoch aufrecht, an einer Stelle ist sogar noch 
eine Thürschwelle des dritten Stockwerks in situ erhalten. ^*) Ebenso auf- 
fallend ist andererseits die verhältnissmässig sehr geringe Anzahl der be- 
weglichen Einzelfunde, besonders das fast gänzliche Fehlen von Gegen- 
ständen aus Edelmetallen. Die bekannten Geheimfächer {KadiXlai) in den 
Magazingängen von Knossos ^^) wurden sorgfaltig verschlossen aufgefunden, 
als man sie öffnete, fand man in denselben — nichts. Dies lässt darauf 
schliessen, dass der Palast vielleicht zwar ziemlich hastig verlassen wurde, 
aber dass das abziehende Herrengeschlecht doch noch Zeit genug fand, 
den grössten Theil seiner Kostbarkeiten mitzunehmen. 

•Wir stehen hier am Abschluss der eigentlichen Palastepoche, am 
Ende des ,fine Pdlace StyW der Keramik, jener entzückenden, mit 
japanisch feinem Stilgefühl docorierten Gefasse, deren Decorationstechnik 
uns in noch viel reicherem Maasse die herrlichen Fresken von Hagia 
Triada zeigen ; auch die besprochene Kriegerzugpyxis gehört sicher dieser 



15) Die beste Abbildung dieser ganzen Palastregion ist im Annaal vol. VIU 

16) Abgebildet: Annual VI pg. 22/23. 
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Periode an. — Erst von jetzt ab finden wir, inmitten einer Epoche des 
schon stark fortschreitenden Verfalles, mykenische Firnissscherben. — Diese 
Firnissmalerei halte ich für n ational-my kenisch , also für Continental, sie 
gehörte demnach den achaiischen Pelasgern an, die nun den Palast be- 
setzt und bewohnt haben müssen. Solche Scherben finden sich übrigens 
nur in Räumen untergeordneter Bedeutung, die Erklärung hierfür sehe 
ich einfach darin, dass in den eigentlichen Palastsälen eben kein ünrath 
abgeladen wurde. — Die im Palaste vorkommenden Brandspuren erkläre 
ich mir als von Schadenfeuern herrührend, die während der immerhin 
ein paar Generationen dauernden achaiischen Besiedlung von Knossos 
ausbrachen, und deren Schäden entweder gar nicht, oder nur sehr unvoll- 
kommen ausgebessert wurden. — Dieser Epoche gehört auch die spät- 
mykenische Nekropole an, die im Frühjahr 1904 nördlich des Palastes 
aufgedeckt wurde, i^) — Dann hört alles Fortleben im Palaste auf; er 
muss abermals ohne eigentliche, vorhergegangene Zerstörung oder auch 
Eroberung verlassen worden sein, geometrische Scherben finden sich 
in ihm fast gar nicht, nur in einigen nördlich und östlich vom 
Palaste gelegenen minoischen Ruinen fanden sich solche in ziemlich ge- 
ringer Anzahl. Die Stätte von Knossos muss also sehr lange Zeit hin- 
durch ganz verödet dagelegen haben, ehe die Dorier, die Vertreter des 
geometrischen Stiles, sich hier ansiedelten. Als endlich menschliche 
Kultur hier wieder einsetzte, war der Palast vom Erdboden verschwunden 
und gänzlich unter dem Schutt begraben, fast drei Jahrtausende lang, 
bis ihn der Spaten des Forschers in unseren Tagen wieder empor- 
steigen liess. 

Ein überaus klares Bild der einzelnen Bauschichten in ihrer Auf- 
einanderfolge giebt ein Durchschnitt, der im nördlichen Theile des 
Palastes beim „Boom of the Bügelkannes" gemacht wurde ; ich wiederhole 
hier die Abbildung nach der Publication im Annual vol. IX pg. 26. — 
Die unterste und grösste der hier erkennbaren Schichten, die neolithische, 
kommt für uns nicht weiter in Betracht, sie deckt sich im allgemeinen 
mit der frühminoischen Keramik. (Ich folge hier und im folgenden der 



17) Eine kurze Beschreibung dieser Nekropole, aber leider ohne jede Abbildung 
giebt Evans in dem soeben erschienen X. Bande des Annual. 



26 l^iB gute Erhaltung dar kretiscbea Kuliion uud die Baii^esdiichte des PaUstea. 
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neuen Nomenklatur von Evans.) — Auf dieser Schicht erhebt sich der 
„Later Paluce I^\ hier finden sich hauptsächlich Scherben der „Middle 
Minoan" Keramik. **) In dieser Epoche entstanden die Magazine und 
überhaupt das Erdgeschoss des westlichen Palasttheiles ; der Haupt- 
repräsentationsraum war damals wahrscheinlich der „Throne Room". — 
Der ^yLatar Falace //", der hierauf folgt, ist nun der Bau, dem sowohl 
der östliche Theil des Palastes („Megaron of the Queen" u. s. w.), als 
auch das grosse Megaron über dem westlichen alten Palast angehören. 
In Knossos ist ja dieses Megaron leider verloren gegangen ^ die Recon- 
struction desselben ist nach Evans aber doch wohl so gut wie ge- 
sichert. ^^) — Ein besseres Bild eines gleichzeitigen Palastes bietet hier 
Phaistos, wo ja das Megaron bekanntlich in seinem Grundriss ganz 
prachtvoll erhalten ist. Als man im hinteren Theile dieses Saales 
einige Fussbodenplatten heraushob, fand man unter denselben einen 
Magazingang, der dem von Knossos fast analog ist (ef. unsere Abbildung). 
Selbst die Pithoi standen in diesem Magazin noch unversehrt, so dass 
also eine gewaltsame Zerstörung und etwaiger gänzlicher Wiederaufbau 
auch bei diesem Palaste ausgeschlossen erscheint. Eigenthümlich ist in 
Phaistos noch, dass dieser Magazingang zur Zeit des Megaron ganz 
unbenutzt gewesen sein muss; ein Zugang hat nicht mehr existiert; in 
Knossos hat man dagegen den alten Palasttheil auch nach dem Bau des 
Megaron in seiner ganzen Ausdehnung weiter bewohnt und benutzt. 
Die Keramik dieser Megaron-Epoche ist die des „fin^ Palace Style", 
dessen wir bereits oben Erwähnung gethan haben. — „Later Palace /" 
und yjLater Palace IP^ folgen aufeinander in steter Weiterentwicklung 
der Kultur der alten Minoer ; einen ethnographischen Einschnitt zwischen 
beiden anzunehmen, sind wir trotz der grossen Verschiedenheiten der 
beiden keramischen Stile („Middle Minoan" und „fine Palace Style") durch 



18) Prächtige Gefässe dieser Stilgattung sind im IX. Bande des Annaal tab. II 
abgebildet; — diese gaben übrigens m. E. die Anregung für die continentalen myke- 
nischen Polypen- u. s. w. Vasen ; in diese Periode haben wir aber wohl die Haupt- 
blühte und Macht des minoischen Reiches zu setzen; die dann folgende Epoche fUllt 
m. E. trotz oder gerade wegen ihrer grossen kulturellen Verfeinerung und Eleganz in 
die Zeit der politischen Decadenz. — Die Keftiu des „Later Palace 11^ finden wir ii^ 
Aigypten auch als tributpflichtiges Volk. 

19) cf. den reconstruierten Plan Annual vol. VII pg. 23. 
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ind die Bangescbichto ä 



nichts gezwuugeu, Allmiihliclie Übergänge zwiaclieo beiden, die fehlen, 
sind auch durchaus nicht erforderlich , unser moderner Jagendstil z. B, 
ist auch aua sich seibat, ohne eigentliche Übergänge plötzlich entstanden*). 
— Auf diese Periode, die von nicht sehr langer Dauer war, wie wir 
dies auch aus der geringen Höhe der Schicht auf unserer Abbildung 
sehen können, folgt nun als letzte die der ..Permi of l'/uim^ (h-nipnfhin". 






die m. E. unbedingt den mykenischen , vom griechischen Continent her 
eingewanderten Ächaiern angehörte, die uns ja auch gerade an dieser 
Stelle als beredtes Zeichen ihrer Anwesenheit zwei ihrer typischen Bögel- 
kannen zurückgelassen haben. 

Ich habe versucht, hier zunächst aus den Funden in kurzen und 
groben Zügen die Baugeschichte des Palastes zu zeichnen und zu deuten, 
wie ich mir dieselbe zurechtgelegt habe, und hoffe, dass diese meine 
Ansicht nun vielleicht noch verständlicher wird, wenn ich sie nunmehr 
durch eine Herodotstelle illustriere. 



Lib.VIIcap. 170. XiyszatyaQMiviüv 

■ xaiä ^^ttiaiv JaiääXov äntxofievov 

is Sixavi^p, t^v vvv Sixtkiiiv xaXtofii- 

vijv, änoi}avsXv ßtaii^ itavätia. dvä 

*) cf. Nachtrag pg. 45. 



Lib. VII cap. 170. Es wird aber 
erzählt, daas Minos auf der Suche 
nach Daidaloa nach Sikanien ge- 
kommen sei, jenes Land, das wir 
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6h XQovovKQ^tag d-€Ov Cfpkag inoTQv- 
vavTog^ n dvT ag nXiiv üoXixvi- 
Ti(ov T€ xal Jlgatificav, ccTtixo- 
fikvovg GToXd^ fULsydXf^ ig Sixavifjv 
noXiOQX€€iv in^ irea nkvrs noXiv 
KafiixoVj T^v xax^ ifih ^Axquyavtlvoi 
iviftiovro, riXog 6b ov 6vvafiivovg 
ovt€ iXslv ovi€ nagainivstv Xifi(^ 
(XVV€(ft€(aTagy dnoXmovTag oi^sCd-ai. 
cSg 6h xarä ^irinvyir^v ysviad'ai 
nXäovxag^ vnoXaßovta C(päag x^^' 
[LKüva fjiiyav ixßaXsiv ig t^v yijv* 
Cvvaqaxd-iviwv 6h twv nXoiwv 
(ov6€iLiiav yccQ (S<pi iri xofAi6fiv ig 
Kqj^TTiv (paivsaO^ai)^ ivO^avia ^Yqh^v 
noXiv XTi(Savtug xarafAstvai %€ xal 
fisraßaXovzag dvrl fihv Kqritdiv 
ysvicd^ai 'li^nvyag Msadaniovg^ dvrl 
6i slvai vfjamTag ^neiqwtcig, 



cap. 171. ig 6i xifv KQr^Tfjv 

iQijfKod'etcav, 1»^ XiyovcFi JIq ai- 
aioi, iaoixi^ead^ai äXXovg xe 
dv^Qfinovg xal fudXiüTa ^EXXfjvag^ 
TQitfi 6€ ysveij fierä Mivcav 
TeXevx^ffavTa ysvitfd'ui t ä 
Tqüü ixd^ iv TOiat ov g)XavQO' 
xdxovg (paivBCd-a^ iovxag KqiJTag 
TijticoQoifg MsviXeip. dvrl tovtodv 6h 
(S(fi dnovoCxriCaai ix Tgoli^g Xifiov 
T€ xal Xoifiov ysvicO^ai xal 
avxoT<fi xal xot(fi TCQoßdxoiCi^ i'dxs 



heute Sicilien nennen, und dass er 
dort eines gewaltsamen Todes ge- 
storben sei. Nach einer gewissen 
Zeit seien aber auf Veranlassung 
des Gottes alle Kreter, mit Aus- 
nahme der Polichniten und 
der Praisier, mit einer grossen 
Flotte nach Sicilien gekommen und 
hätten dort fast fünf Jahre lang die 
Stadt Kamikos belagert, die jetzt 
von den Agrigentinem bewohnt 
wird. Am Ende hätten sie aber die 
Stadt weder einnehmen, noch auch 
länger bleiben können, da sie mit 
dem Hunger zu kämpfen hatten, 
und sie seien so unverrichteter Sache 
wieder abgesegelt. Als sie aber auf 
der Höhe von Japygia segelten, 
hätte sie ein schwerer Sturm auf 
das Land geworfen, und nachdem 
so ihre SchifiFe zertrümmert waren, 
und sich ihnen keine Möglichkeit 
zur Bückkehr nach Kreta zeigte, 
hätten sie dort die Stadt Hyria ge- 
gründet, und sie wären dort ge- 
blieben und aus Kretern japygische 
Messapier und aus einem Inselvolk 

Festlandsbewohner geworden. 

cap. 171. In das ver- 
lassene Kreta, so erzählen die 
Praisier, wanderten andere Men- 
schen, vor allem Hellenen, ein; im 
dritten Geschlecht nach dem 
Tode des Minos kam der 
troische Krieg, in diesem be- 
währten sich die Kreter nicht als 
die geringsten Helfer des Menelaos. 
Dafür kam, als sie aus Troja zurück- 
gekehrt waren, eine Hungers- 
noth und eine Seuche, sowohl 
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To SevTSQov iQfifKod^siCfig über sie, als über ihre Herden, so 
KQi^Tfjg fisTu TcSv vnoloincov dass Kreta zum zweitenMale 
T qItov g avTfjVvvvvifzsaO^ai verödet wurde und nun zum 
KQ^rag. dritten Male von den jetzigen Kre- 

tern besiedelt wurde, zusammen mit 
denjenigen, die die Pest verschonte. 

Zu der hier erzählten minoischen Aaswanderungssage nach Sicilien 
und Unter-Italien gehört auch die Sage von der sarpedonischen Aus- 
wanderung nach Lykien, über die Herodot Lib. I cap. 173 berichtet 
und über die wir bereits gesprochen haben. Vielleicht ist diese letztere 
aber auch Generationen früher anzusetzen ; ich glaube nämlich, dass wir 
in Minos, dessen historische Wahrscheinlichkeit von Tag zu Tag ge- 
wisser wird, weder eine Gottheit, noch einen einzelnen Herrscher zu 
sehen haben, sondern vielmehr eine Dynastie, die die Blühte und den 
Verfall der kretischen Macht umfasst; — ich denke hierbei noch ganz 
besonders an die Erzählung des Thukydides über die Thalassokratie des 
Minos, seine Quellen und Berichte scheinen uns aber leider unwieder- 
bringlich verloren zu sein. 

Es würde den Rahmen dieser Skizze weit übersteigen, wenn ich hier 
noch versuchen würde, die Spuren der alten Kreter auf ihren Wande- 
rungen noch weiter zu verfolgen, erwähnen möchte ich nur noch die 
Überlieferung bei Pausanias X, 17, nach welcher wir Daidalos auch auf 
Sardinien antrefiFen; ich habe diese Stelle in dem nachstehenden Excurs^«) 
etwas eingehender behandelt. — Ferner muss ich aber auch noch auf 
die Thatsache verweisen, dass das Gebiet der Praisier und 
der Polichniten das der später unter dem Namen Eteo- 
kreter bekannten Ureinwohner der Insel ist, und dass hier 
auch die schon mehrfach behandelte, aber leider immer noch ungelesene 
Inschrift von Praisos^') gefunden wurde, die im griechischen Alphabet 
verfasst ist und sicher die gleiche Sprache zeigt, in der auch die Archiv- 
tafeln von Knossos geschrieben wurden. 



20) Excurs pg^. 69. 

21) R. S. Conway: The prehellenic inscription of Praesos. Annual vol. VIII. — 
Neuerdings wurde eine weitere vorgriechische Inschrift ebenfalls in Praisos gefunden; 
dieselbe ist in dem soeben erschienenen X. Bande des Annual veröffentlicht. 



Die Pelasger. 
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II. Die Mykenaier — Pelasger. 



Wir haben bisher das wichtigste angeführt, das uns Herodot von 
Kreta und von den Asianern zu sagen wusste, und wenden uns nun zum 
continentalen Griechenland und seiner Vorgeschichte. Auch hier führen 
wir zunächst die wichtigste Herodotstelle im Wortlaut an. 



Lib. I cap. 56. fuexä Sh ravTa 
iffqovTi^s latoqiioav rovg av 'ElXi^vcav 
dvvatWTccTovg iovzag nQoaxT^ifaiTO 
(piXovg. laxoqiwv dh svqktxs yiaxe- 
daijuoviovg xal ^Ax^rjraiovg nqos'xoV' 
Tag, Tovg juev tov Jwqsxov yiv€Oc, 
Tovg 6h TOV 'lo)viy.ov, Tama yäq 
^v Tct nqoxsxqifxiva y loiTa xo 
(xQx^'^ov To fxhv üsXaiiyixov, tö dh 
'EXXfjVixbv i'O-vog. ymI to fjitv ov~ 
6ajii^ XO) i^exoig^ite , to xh noXv- 
TiXdvritov xdqta, in\ fJi^v yaq Jsv- 
xaXi(ovog ßaCiXkog otxBS y^v t^v 
<Dx^i(STiVf inl dh Jcoqov tov'^'EXXtj* 
vog T^v vno ri^v *'0(Saav ts xal 
TOV ^'OXv^nov xoiQfjv, xaXsofAivfiv 6h 
'IcFTiaicoTiv. ix 6h Tilg 'I(fTiaiO)Ti6og 
cSg i^aviaTfi vno Ka6ii€iiov^ oXxss 
iv niv6(p Max66v6v xaXsofxsvov. 
iv&€VTBV 6^ avTig ig tt^v jQVoni6a 
fJteTäßfj, xal ix Tijg jQVoni6og ovt(o 
ig neXoTfow^aop iXO'ov Jcoqixov 
ixX'q&fi, 



Lib. I cap. 56. Darauf beschloss 
er [Kroisos] zu erforschen, wer von 
den Hellenen am mächtigsten wäre, 
damit er diese als Bundesgenossen 
für sich gewänne. Durch seine Nach- 
frage erfuhr er, dass die Lakedai- 
monier und die Athener vor allen 
übrigen den Vorrang hätten, jene 
seien von dorischem Stamm, diese 
von jonischem. Dies aber brachte 
er in Erfahrung: das ältere war 
das pelasgische, das jüngere das 
hellenische Volk. Dieses hatte nie- 
mals seine Sitze verlassen, jenes 
war viel gewandert. Denn unter 
dem Konige Deukalion bewohnten 
sie das phthiotische Land ; zur Zeit 
des Doros, des Sohnes des Hellen 
[Sohn des Deukalion] aber die Ge- 
gend am Fusse des Ossa und des 
Olymp, welche Histiaiotis genannt 
wird. Von den Kadmeiern wurden 
sie aus der Histiaiotis vertrieben und 
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Die Pelasgfische Sprache. 



cap. 57. ^vTiva 6h yXmadav %€Cav 
Ol nsXaayoi^ ovx i'x(o ärgexicag 
sinslv sl dh x^ccöV iari Texfiaigo- 
fisvov Xsyeiv toidi vvv ixi iovai 
neXaCytav tmv vnhq TvQ(ffjvm' 
KQfjtfTdova noXiv oIxsovtcov, ot 

OjLlOVQOl XOT€ fjffaV TOtCl VVV J(0' 

QiBvai xaXsoiiisvoiai, oÜxsov 6h ttivi- 
xavTa Y^v xiiv vvv OstStfaXicoziv 
xaXeoiasvi^v , xal tüÜv UXaxifjv tc 
xal 27cvXdxijv UsXatfywv olxfitTccvrajv 
h* 'EXXfj(T7t6vT(o^ ot (Svvoixoi iy^' 
vovTo ^Ad-fjvaioKfi, xal oaa äXXa 
JlsXaayixd iovra 7coXiaj[iaTa ro 
ovvofia fisT^ßaXs^ sl tovtoici tsx- 
fiaiQOfAspov Sei Xiyeiv^ ^(Tav ol 
üeXaayol ßdqßaQov yXwacav Uvtsg. 
sl toivvv fjv xal näv toiovto to 
JleXaayizov y to jIttixov i'&vog iov 
IlsXaayixov afia ttj fisTaßoXrj rij 
ig "EXXfjvag xal Tfjv yXw(S(Sav fUTi- 
fiad-s, xal ydg 6^ ovts ol KQfitfTca- 
viritai ovSafioi(Si twv vvv Gtpsag 
nsQioixsövTODV €l(Tl 6fx6yX(oacoi ovre 
ol nXaxufjvoi^ atpiai 6^ ofioyXmaaoi^ 
öfjXovai t€ oTi Tdv ^vsixavTO yXcoa- 
aijg x^Q^^'^VQ^ fieraßahovreg ig 
Tavza rd %w^/a, zovtov i%ov(H iv 
(pvXaxfj. 



siedelten sich am Pindus an, wo sie 
Makedner genannt wurden. Von 
dort zogen sie später in die 
Dryopis und aus der Dryopis 
endlich in die Peloponnes, wo 
sie den Namen Dorier erhielten. 

cap. 57. Was für eine Sprache 
die Pelasger sprachen, das kann ich 
nicht sicher herichten; aber wenn 
man aus der Sprache schliessen 
darf, welche die heutigen Pelasger 
sprechen, die die Stadt Kreston, 
oberhalb der Grenze des Landes der 
Tyrrhenier bewohnen ^2) und einst, 
als sie das jetzt Thessaliotis ge- 
nannte Land inne hatten, dem heute 
Dorier genannten Volk benachbart 
waren, — ferner auch aus der 
Sprache der Pelasger, die die Städte 
Plakia und Skylake am Hellespont 
bewohnten und später Bundes- 
genossen der Athener wurden, 

alle übrigen pelasgischen Städte 

haben ihre Namen verändert , 

so muss man zu der Annahme ge- 
langen, dass die Pelasger ein Volk 
barbarischer Zunge waren. Da dies 
nun bei allen Pelasgern das gleiche 
ist, so hat auch das attische Volk, 
das ja ursprünglich ein pelasgisches 
ist, bei seiner Hellenisierung gleich- 
falls die Sprache verändert. Nun 
reden aber die Krestonioten ein 
anderes Idiom als alle ihre jetzigen 
Nachbarn, ebenso die Plakiener, die 
Sprache beider aber ist die gleiche; 



22) Hier ist m. E. sicher Kreston in der Chalkidike gemeint, nicht das 
italische Eroton; — dieses chalkidische Kreston erwähnt Thukydides IV, 109; üher 
diese Stelle vergleiche auch den Excnrs pg. 52. 



Die Verbreitung der Pelasger. — Pelasger auf Samothrake. 
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cap. 58. 10 6h ^EXlfjvixdv yXdiffffj 
fxiv ^ ineits lyävsxo^ alei xois rrj 
avTfj SiaxQccTai, oig ifjiol xmatpaivs' 
Tai sivai' dnotSxiax^hv fiivioi dnb 
Tov üsXaayixov ibv da&svig, dno 
(TfAixQov Tio Tijv dqx'^v OQfioifievov 
av^fjrai ig TiX^S-og tdov id^ioov^ 
neXaaytüv fnaXiara TtQotSxexcoQfixö- 
Twv avT(^ xal äXXcov id-viwv ßccQ- 
ßdqbDV (Tvxvdov. nqog öij (ov i'fioiye 
Soxisi ov6i t6 llsXaCyixbv i'O'Vogy 
ibv ßdqßaqov^ ovSafiä fxsydXcog 



hieraus erhellt sich, dass die Sprache 
der Einwanderer in dieses Land die 
gleiche war^ wie die seiner heutigen 
Bewohner. 

cap. 58. Die Sprache der Helle- 
nen aber war meines Erachtens 
nach immer dieselbe; abgesondert 
von den Pelasgern waren sie ur- 
sprünglich ein schwaches Volk, das 
aber inmitten der vielen fremden 
Völker immer mehr anwuchs und an 
Bedeutung gewann, indem es sich 
manchen barbarischen Stamm assi- 
milierte. Ich glaube auch annehmen 
zu dürfen, dass das pelasgische Volk 
nie eine sehr grosse Bedeutung hatte, 
da es barbarischen Stammes war. 



Nach Herodot's Auffassung ist also das Bild etwa das folgende: 
Die eigentlichen, ursprünglichen Hellenen sind die Dorier, die ihre 
Ursitze im Norden, am Fusse des Olymp hatten. Das südliche Hellas 
hatten die Pelasger inne, ein barbarisches, d. h. nicht hellenisches Volk 
fremder Zunge. (Wie wir aus dem angeführten Excerpt ersehen haben, 
wurde die pelasgische Sprache zur Zeit Herodotfs an einigen Stellen 
immer noch gesprochen.) Das spätere^ nichtdorische Griechen volk war 
also auch von Norden her auf eine nicht näher angegebene Weise helle- 
nisiert worden, hatte sich aber doch so viel „pelasgisches*^ bewahrt, dass 
es sich von dem dorischen Volke weit unterschied; Herodot betont dies 
besonders von der Bevölkerung Attika's. Die Bemerkung Herodot's : „Ich 
„glaube auch annehmen zu dürfen, dass das pelasgische Volk nie eine, 
„sehr grosse Bedeutung hatte, da es barbarischen Stammes war^, ist 
natürlich nur im griechisch-chauvinistischen Sinne seiner Zeit zu ver- 
stehen. 

Welches waren nun, ausser Attika, nach Herodot noch weitere Sitze 
der Pelasger? 

Zunächst Samothrake. Diese Pelasger stammten aus Attika, wo sie 
eine Zeit lang neben den Hellenen gewohnt hatten. 



Kropp» Die minoisch-mykenische Kultur. 
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Pelasger in Attika. 



Lib.IIcap. 51. Ud-i^valoiai 

yccQ ^dfj Ti^vixavTa ig ^EXXfjvag ts- 
XäovCi neXatSyoi avvoixoi iykvovro 
iv Tfj x^QJl^ o&€V neq xal "EXXrivsg 

iJqScCVTO VOfliCfx^'^VCCl, — — — — 



T^v yccQ 2afiod'Qfjixijv oIksov ngo- 
TSQov UsXaayol ovzoi o% nsg ^AS")^- 
valoicFi (fvvorAOi iysvovTo, xal naqa 
%ovT(ov ^afiod'qriixeg rä oqyia 
nccqccXafxßcivovCi. 



Lib. II cap. 51, Denn in 

dem Gebiete der Athener, welche 
damals bereits zu den Hellenen 
gerechnet wurden, waren auch Pe- 
lasger angesiedelt, welche sich 
allmählich den Hellenen assimi- 
lierten — — — — 

Samothrake bewohnten aber ur- 
sprünglich diejenigen Pelasger, die 
die Gaugenossen der Athener waren, 
und von diesen übernahmen die 
Samothraker die Orgienfeier 33). 



Hierher gehört die noch weit wichtigere Stelle: 



Lib. VI cap. 137. ^ExaToiog 

fihv 6 ^Hyijadvdqov Js^ijffs iv Tolai 
X6yoi(fi Xiywv ddixcog' insizs yaq 
iSsIv Tovg ^Ad^rivaiovg ttiv X^Q^'^j 
Tijv C(pi vnb Tov ^Yiifjüaov iovaav 
i'doaav olx^aai fiiaS-ov tov Tsix^og 

TOV TtSql T^V dxQOTtoXiv XOT€ iXfjXa- 

ßivov, TuvTfiv cSg ISsTv Tovg *Ad^~ 
vaiovg i^sQyaafisvrjv sv ttiv nqoTB- 
Qov elvai xaxijv ts xal tov (Xfiösvhg 
d^ii^v^ XaßBiv (pd^ovov t€ xal l'fisQOV 
TTJg y^gj xal ovtco i^sXavvsiv avrovg 
ovdsfiiav äXXijv nqotpaaiv nqo'iaxo- 
fxivoug TOvg k&rivaiovg. — — — 

cap. 138. ol 6i IlsXattyol ovtoi 
Afiiivov TOTS vsjuöfisvoi xal ßovXo- 
fisvoi Tovg 'At^fjvaiovg TifioDQ^aa- 
(fd'ai^^ €V TS i^sniCTafisvoi Tag k^'^' 
vaicov oQTclgy TrevT^xovTigovg XTfjtfd- 
fisvot iX6xij(Tav kQTifiidi iv Bqav- 
Qwvi dyovcfag OQTtiv Tag t(Sv 
^Ad-fivamv yvvalxag^ ivd-svTav di 



Lib. VI cap. 137. Heka- 

taios, der Sohn des Hegesandros, 
sagt in seinen Geschichten mit Un- 
recht: Als die Athener gesehen 
hätten, dass das Land am Fusse 
des Hymettos, das sie ihnen — [den 
Pelasgern] — als Lohn für den Bau 
der Ringmauer der Akropolis ge- 
geben hätten, wohl angebaut wäre, 
während es früher schlecht und 
werthlos gewesen sei, da hätte sie 
Neid und Begierde nach jenem 
Lande erfasst, und sie hätten sie 
ohne einen anderen stichhaltigen 
Grund vertrieben. 

cap. 138. Jene Pelasger nun, die 
damals Lemnos inne hatten, und 
sich an den Athenern rächen wollten, 
rüsteten Fünfzigruderer aus und 
legten sich mit diesen vor dem 
Heiligthum der Brauronischen Arte- 
mis in einen Hinterhalt, da sie die 
athenischen Feste gut kannten, und 



23) Auch hier spielt wieder die Eadmos- xad/uiXot-Vrage herein, von deren Er- 
örterung ich aber, wie bereits gesagt, absehen muss. 



Sonstige Verbreitung der Pelasger. — Die Pelasger in d. Peloponnes n. ihr Demeterkalt. 35 



ccQ7ta<ravT6g tovtcov noXXäg oHxovro 
dnoTcliovTsg xai aipsag ig yi^jiivov 
dyayovTBg naXkaxäg slxov. 



sie raubten sehr viele der atheni- 
schen Frauen, die dort gerade ein 
Fest feierten; darauf segelten sie 
nach Lemnos zurück und machten 
die geraubten Frauen zu ihren Kebs- 
weibem. 



Die ursprünglich in Attika ansässig gewesenen Pelasger waren also 
zum grössten Theil nach den Inseln ausgewandert, auch die am Helles- 
pont und in Eleinasien erwähnten Pelasger dürfen wir wohl diesen 
hinzuzählen. Dort erhielten sie sich noch lange in ihrer nationalen 
Eigenheit. Zur Zeit Herodot's gab es Pelasger noch in Plakia und 
Skylake am Hellespont (Lib. I cap. 57) , wir haben diese bereits vorhin 
kennen gelernt. Auch Lemnos und Imbros hatten zur Zeit der Perser- 
kriege noch pelasgische Bevölkerung (Lib. V cap. 26)^ ebenso die Stadt 
Antandros in Kleinasien (Lib, VII cap. 42). Wohl in bewusster Über- 
einstimmung hiermit werden Lib. W cap. 35 die „Inselbewohner" und 
die Joner getrennt erwähnt, und Lib. VII cap. 95 werden uns die 
vfjfftcoTai vor ihrer Ionisierung noch besonders als ursprünglich pelas- 
gisches Volk bezeugt. . 

Ausser in Attika und auf den Inseln erwähnt Herodot Pelasger 
noch in der Peloponnes. 

Lib. II cap. 171. ai Javaov x>vya' 
TSQsg fjffav al tr^v TeXsTi^v TavTfiv i^ 
AiyvTiTov i^ayayovffai xal diäd^a- 
(fai Tag IIsXaayioiTidug yvvatxag' 
fiSTci S^ i^avadTdCTig ndafjg Ueko- 
novvi^(fov vno JwQiicav i^ancoXsTo 
ij TcXbTri^ ot 6h vnoXsiipd^ivTeg 
nsXo7iovvri(Si(ov xal ovx i^avaCrdv- 
zag ^iqxddsg dUüw^ov avTfjV fiovvoi. 



Lib. II cap. 171. Die Tochter des 
Danaos brachten diese Mysterien — 
[die der Demeter'] — mit sich aus 
Aigypten und lehrten sie den pelas- 
gischen Weibern; als die Pelasger 
jedoch später von den Dörfern aus 
der Peloponnes vertrieben wurden, 
kamen auch die Mysterien wieder 
in Vergessenheit; nur bei den Ar- 
kadern, die allein von den Pelopon- 
nesiern in ihren alten Sitzen ver- 
blieben und nicht auszuwandern 
brauchten , wurden sie noch weiter 

gefeiert. 

3* 



36 Die Pelasger ein griechisches Volk. — Das homerische £pos. 

Hier ist uns zweierlei wichtig: erstens, dass die Pelasger von den 
iDoriern vertrieben werden, und diese also, nach Herodot's Auffassung, 
die ersten Hellenen sind, die in das Land kommen, und zweitens, die 
Erwähnung des pelasgischen Demeterkultes , auf den wir später noch 
kurz zurückkommen werden. 

Die übrige Überlieferung nennt in der Peloponnes als vordorische 
Bevölkerung ganz allgemein die Achaier, und es ist meine feste Über- 
zeugung, dass wir angesichts der homerischen Gedichte an dergrie- 
.chischen Bevölkerung der mykenischen Burgen nicht 
zweifeln dürfen. Dem scheint nun die Auffassung Herodot's, der 
klar ausspricht, dass er in den Pelasgern ein barbarisches Volk sieht, 
als unüberwindbares Hinderniss entgegenzustehen, und ich gebe auch zu, 
dass alle bisher gebrachten „positiven" Erklärungen der ethnographischen 
Stellung der Pelasger doch nur eitel Hypothesen sind und für die Zu- 
kunft wohl auch noch bleiben werden. — Wenn wir nun aber in den 
peloponnesischen Pelasgern dennoch die homerischen, griechisch redenden 
Achaier erkennen , dann gehörten auch die Pelasger in Attika dem 
gleichen Stamme an , denn die auf uns überkommenen Buinen lehren 
uns, dass die kyklopischen Mauern der Akropolis von Athen wohl von 
dem gleichen Volke erbaut sein müssen, wie die Burgwälle von Tiryns 
und von Mykene. Die Erbauer des Pelasgikon werden nun wohl auch 
das Herrengeschlecht und nicht, wie Hekataios will, die Unter- 
jochten eines Stammes primitiverer Kultur gewesen sein. — (Viel- 
leicht sagt Herodot auch gerade aus diesem Grunde, dass Hekataios 
hier irre.) 

Wider meine ursprüngliche Absicht bin ich nun doch stark sub- 
jectiv geworden und sehe mich genöthigt, nun auch noch, so gut mir 
dies möglich ist, meine persönliche Meinung über die ganze Pelasger- 
frage auseinanderzusetzen; ich glaube, es ist trotz aller anscheinenden 
Schwierigkeiten nicht unmöglich, dieselbe mit der Überlieferung Herodot's 
in Einklang zu bringen. 

Die pelasgische Bevölkerung, die in der heroischen Zeit das 
südliche Griechenland inne hatte, ist m. E. ein griechisches Volk, 
das unter dem Einfluss der karisch-kretischen Civilisation eine weit 
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höhere Kulturstufe erreicht hat^ als die ihm sehr nahe stammverwandten 
dorisch-makedonischen Brüder^ die in den nordgriechischen Gebirgen ein 
zunächst noch sehr wildes Nomadenleben führten. Trotzdem blieb die 
pelasgische Civilisation nur eine Herrenkultur, die ganz von der kreti- 
schen Kulturcentrale abhängig war, wie die Schliemann'schen u. a. Fund^ 
es nur zu deutlich zeigen. Das eigentliche Volk blieb stets in primi- 
tiver Einfachheit, so hat es sich z. 6. auch in seiner heimischeu. 
Industrie von den nordisch-geometrischen Ornamentformen nie ganz frei- 
gemacht. Ein Vergleich der Keramik der mykenischen Burgen mit den 
Vasen des „fine Palace Style" aus Knossos spricht hier für sich. Ebenso 
ist es leicht, aus den Schliemann'schen Funden den kretischen Import 
auszusondern. Der Goldschatz besteht m. E. theils aus kretischem Import 
— (ganz sicher ist dies z. B. bei den Goldbechern voü Vaphio und den 
Dolchklingen) — und theilweise aus heimischen, ziemlich plumpen Nach- 
bildungen. Es wäre eine interessante Aufgabe, die Funde einmal nach 
diesem Gesichtspunkt systematisch zu ordnen. — Es waren also wohl 
auch kretische (daidalische) Künstler, die die continentalen Paläste aus- 
schmückten; die Sculpturen des Löwenthores von Mykene, die Decke 
des Kuppelgrabes von Orchomenos, die Architecturtheile des Atreus- 
grabes und die Freskenreste von Tiryns und Mykene sind sicher Werke 
ihrer Hand. 

Irgend welche, uns natürlich unbekannten Gründe bringen die Nord- 
völker in Bewegung. Sie gelangen zunächst, in einer noch sehr frühen 
Zeit, nach Attika, wo sie sich den Pelasgern assimilieren. Nur ein Theil 
dieses ursprünglichen Volkes wird gezwungen, nach den Inseln auszu- 
wandern, dies sind die vi^aitaxai Herodot's und wohl auch dessen Pelasger 
von Kreston, Plakia u. s. w. In Attika dagegen bildet sich aus diesen 
alteingesessenen Bewohnern und dem neu hinzugekommenen nordischen 
Element das Jonervolk. — Erst viel später, sagen wir ein paar Jahr- 
hunderte, ergiesst sich der dorische Völkerschwarm in die Peloponnes 
und wirft dort die ja nicht sehr tief eingedrungene kretisch-pelasgische 
Civilisation gänzlich über den Haufen. Die alte, pelasgische Bevölkerung 
verlässt zum grossen Theil ihre heimathlichen Sitze und zieht gen 
Osten, wo nun kurz nach dieser Wanderung die homerischen Ge- 
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dichte entstehen y za einer Zeit, wo die Beminiscensen an das Mutter- 
land noch sehr rege waren. Auch die Annahme, dass bereits myke- 
nische Rhapsoden die Epen in den mykenischen Königspalästen sangen^ 
ist m. E. ebensowenig zu widerlegen, als philologisch positiv zu be- 
weisen. 

Auch Cauer^^) glaubt an die Entstehung der Epen im Mutterland, 
er sagt: 

Der Ursprung muss in einer Periode mykenischer Kultur liegen 
— denn dieses Bild ist in dem jonischen Epos enthalten — und auch 
auf dem Boden Thessaliens, denn sonst wäre, von anderen Gründen ab- 
gesehen, der Olymp nicht der bleibende Wohnsitz der Götter geworden. 

Ich pflichte Cauer hierin vollständig bei, auch eine Annahme von 
thessalischen Traditionen erscheint mir durchaus wahrscheinlich, denn 
als ein griechischer Stamm sind ja auch die achaischen Pelasger sicher 
einmal von Norden her in die Peloponnes gekommen. — Den sonstigen 
Ausfiihrungen Cauers kann ich freilich nicht beistimmen, besonders nicht 
seiner Hineinziehung Kreta's in das Epos, wobei er den wohl zuerst von 
Drerup 2») geäusserten Hypothesen folgt. — Als die betreflfenden Gesänge 
der Odyssee entstanden, waren die kretischen Paläste schon von ihrer 
Höhe herabgesunken. Wie wir gesehen haben, hatte die kretisch- 
minoische Civilisation sich überlebt und war wohl an innerer Über- 
kultur und Fäulniss ebenso zu Grunde gegangen wie später die römische 
Welt. Die Beziehungen auf Kreta's alte Pracht, die wir vielleicht aus 
dem Epos herauslesen können — (Kreta die 90- oder lOOstädtige u. s. w.) — 
beruhen wohl nur auf bereits sehr verblassten Überlieferungen, ja ich 
glaube sogar, dass zur Zeit des Sängers der Nostis, dem wir die be- 
rühmte Stelle des t 175 ff. verdanken: 

alXi] rf' äklcov yXcSaCa, fisfxiyfi^VTj^ iv fiiv 'ixatoi^ 
iv 6' 'EzeoxQfjzeg fxsyaX^TOQsg^ iv dh Kvdoavsg 
J(OQis€g TS TQixdi'KSc^ öloi TS IIsXaayoL 

wir wegen der Erwähnung der Dorier bereits die Zeit anzunehmen 
haben, als Knossos schon vom Erdboden verschwunden war. — Auch 



24) P. Cauer : Erfundenes und Überliefertes bei Homer. — Neue Jahrbücher für 
das klassische Alterthnm u. s. w. 1905 pg. 9. 

25) Engelbert Drerup: Homer. — München 1903. 
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das Haus des Alkiuoos ist höchstens durch das Tirynther Megaron zu 
illustrieren^^)) keinesfalls aber durch kretische Paläste. 

Es bleibt nun immer noch eine grosse Schwierigkeit ungelöst. 
Herodot nennt die Pelasger ausdrücklich Barbaren, und zu seiner Zeit 
wurde noch, wie wir gesehen haben, das barbarische Pelasgisch ge- 
sprochen. — Nun, ich meine, dies schliesst durchaus nicht aus, dass die 
Pelasger doch Griechen waren. In den betreffenden, von Herodot ge- 
nannten Städten hatte sich die pelasgische Mundart und primitive pelas- 
gische Kultur vielleicht reiner und unverfälschter erhalten, als in der 
nichtdorischen Peloponnes, in Attika und im kleinasiatischen lonien, wo 
theils dorische, theils phoinikische und andere orientalische Einflüsse die 
ursprüngliche Volkspsyche und Kultur doch bald gründlich ändern 
mussten. Das ursprüngliche Pelasgisch war so der hellenischen Civili- 
sation Herodot's allmählich fremd und unverständlich, d. h. barbarisch 
geworden. Galt doch auch im 4. Jahrhundert das doch ebenso wie die 
Hellenen selbst griechische Volk der Makedonen der verfeinerten attischen 
Civilisation als barbarisch. 

Ich möchte jetzt zunächst auf ein anderes vorhistorisches Volk 
Griechenlands kurz zu sprechen kommen, nämlich auf die Minyer, die 
bei Herodot gleichfalls mehrfach erwähnt sind. Der Begriff dieses 
Volkes ist für uns im allgemeinen ebenso unklar, vielleicht sogar noch 
unklarer, wie der des pelasgischen. Wir können aus der Überlieferung 
mit einiger Sicherheit wohl nur schliessen, dass die Minyer den Achaiern 
oder Pelasgern sehr nahe stammverwandt waren, so braucht z. B. Pau- 
sanias die Bezeichnung Minyer und Pelasger für ein und dasselbe Volk 
gänzlich unterschiedslos. Aus diesem Grunde glaube ich auch die sich vom 
linguistischen Standpunkt vielleicht aufdrängende Etymologie Minyer = 
Minos zurückweisen zu können. 

Die Hauptminyerstelle bei Herodot ist die folgende: 



26) Ich vermag Noack's Ausführangen (o. c), in denen dieser jede Möglichkeit 
eines Zusammenhanges zwischen dem griechischen Anaktenhaus und dem homerischen 
Megaron leugnet, nicht zu folgen-, sondern halte nach wie vor daran fest, dass beide 
in eng^er Beziehung zu einander stehen. 
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Die Minyer. 



Lib.IVcap. 145. rcSvix T^g Aqyovg 
inißaTiiov naidoav natdsg i^sXa- 
ad-ivtsg vno IlsXacrydov twv ix 
BQavQcovog Xriiaafi^voov rag 'A&fi' 
vaioav yvvaixag^ vno tovtüov i^aXa^ 
Cx^svTsg ixAfifivov cHxovzo nXiovTsg 
ig Aaxsdaißova^ l^ofusvoi Sb iv z^ 
Ti^vYBtoa TtvQ dvsxaiov. Aaxsdai- 
fxovioi db iiovTsg äyysXov insfinov 
7i€va6fi€Voi tivsg xe xal oxod-sv 
sloi* oi äi t(jo dyysXig siQcozdovzi 
%X€yov cSg siriaav fihv Mivvai^ naXdsg 
6^ siev TMV iv zfl kQyoT nXeövTcov 
TjQoioyVj TiQoaoxdvTag 6h zovzovg Sg 
Arifxvov (fvzevaai atpsccg, ol 6b 
A(xx€6aifx6vioi dxrixoozsg zdv Xoyov 
Tfjg yevs^g zcov Mivvicov^ TtifAlpavzeg 
zö 6€VTSQov elqühoav zl ^iXovzsg 

^■Aoiäv z€ ig Tfjv X^QV^ ^^^ ^^Q 
ai'O^oiBV, ol 6h i'<faaav vno //«AaC- 
Y(i5v ixßXfi&svz^g ^rixsiv ig zovg na- 
T^Qag' 6ixai6zazov yccq slvat oilzco 
zovvo yivsad-af 6s6(Tx^ai 6h olxisiv 
Sfia TovToiai jhoTqccv rs zifi^tov 
fJiezixovTsg xal zrig y^g dnoXaxovzeg. 
Aax€6aifioviotai 6h ta6€ 6ix€(r0'ai 
zovg Mivvag in^ ol(Ti -d-iXovci 
avzoL fiäXitSza 6i iv^y^ acpsccg 
ä(fz€ noissiv zavra zcov Tvv6aQi' 
66WV 1/ vavziXi^ iv zfj ^ÄQyol, 



Lib. IV cap. 145. Die Enkel der 
Argonauten, die aus Lemnos von 
jenen Pelasgern vertrieben worden 
waren, die auch aus Brauron die 
Weiber der Athener geraubt hatten, 
segelten auf ihrer Flucht nach Lake- 
daimon, wo sie sich auf dem Tayge- 
tos niederliessen und ein Feuer an- 
zündeten. Als die Lakedaimonier 
dies sahen, schickten sie einen 
Boten, um zu erfragen, wer jene 
wären, und woher sie kämen ; diese 
erwiderten aber dem Boten, dass 
sie Minyer und Nachkommen der 
Helden seien, die einst auf der 
Argo ausgesegelt wären und bei 
ihrer Landung auf Lemnos ihre 
Väter dort gezeugt hätten. Als die 
Lakedaimonier diese Erzählung von 
ihrer minyschen Abstammung ge- 
hört hatten, schickten sie einen 
zweiten Boten, der fragen sollte, 
in welcher Absicht sie in dieses 
Land gekommen wären und ein 
Feuer angezündet hätten. Jene er- 
widerten : da sie von den Pelasgern 
vertrieben seien, kämen sie zu ihren 
Vätern 27)j und es wäre auch das rich- 
tigste, dass dieses so geschähe, sie 
bäten aber bei ihnen zu wohnen 
und Theil zu haben an den bürger- 
lichen Ehren sowie an einem Loos 
Landes, das ihnen zuertheilt werden 
möge. Es sagte aber den Lake- 
daimoniern zu, die Minyer bei sich 
aufzunehmen und ihnen ihre For- 



I ^ 27) Meint Herodot hier etwa , dass die Lakedaimonier ursprünglich Minyer ge- 
wesen seien? — E. O. Müller: Minyer pg. 313 ff., der unsere Stelle behandelt, 
äussert sich hierüber nicht. 



Die Minyer. 
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derungen zu gewähren. Am meisten 
wurden sie aber hierzu durch den 
Umstand bestimmt, dass die Tyn- 
dariden jene Fahrt auf der Argo 
mitgemacht hätten. — [Äiif jener 
Fahrt kamen die Argonauten auch 
nach Libyen, wie Herodot vorher 
ermhlt] 



Diese Minyer werden (cai). 146) von den Lakedaimoniern wieder Ver- 
stössen und flüchten von neuem auf den Taygetos, von wo sie Theras 
„der Kadmaier", bisheriger Vormund der Könige Eurysthei^es und Prokies 
nach Thera führt. Hierzu heisst es weiter: 



cap. 148. omi nav- 

Tag äyoüv xovg Mivvag dXV oXi- 
yovg Tivag. oi yaq nXevveg avrcov 
iTQccnovTO ig Tovg JJaQcoQSiJTag xal 
KavxoQvag^ xovzovg db i^eXatfavTsg 
ix Tfjg X^QV^ Gtpsctg avxovg i'^ 
fiOiQag 6i6iXov^ xal insixa i'y.Tiaav 
noXiag zdads iv uvroicfiy AsjtQsov^ 
MdxiaTOVj ^Qi^ag^ üvqyoVj ''Entov^ 
Novdiov TOVToyp d^ zag nXevvag 
in^ ifA^o ^HXaloi iTtoQ^tjtfav, 



cap. 148. aber nicht 

alle Minyer führte er fort, sondern 
nur einen kleinen Theil derselben. 
Die meisten wandten sich in das 
Gebiet der Paroreaten und der 
Kaukonen, die sie aus ihrem Lande 
vertrieben ; sie theilten sich in sechs 
Theile, und gründeten darauf in 
jenem Gebiete folgende Städte: 
Lepreos, Makistos, Phrixai, Pyrgos, 
Epios und Nudios. Von diesen 
Städten haben zu meiner Zeit die 
Eleier die meisten zerstört. 



Auch vorher müssen schon Minyer in der Elis gewohnt haben, deren 
berühmtester Spross und König ja bekanntlich Nestor war, den die home- 
rischen Gedichte im allgemeinen unterschiedslos den Achaiern zuzählen. 
Der Unterschied zwischen Minyern und Achaiern kann also wohl nur ein 
mehr oder weniger stark provincialer gewesen sein. Allerdings scheint 
es, als ob sich diese ausgeprägte Stammeseigenheit der Minyer sehr lange 
erhalten hat, denn die Erzählung Herodot's von der erst zu seiner Zeit 
erfolgten Zerstörung der minyschen Städte lässt vermuthen, dass die- 
selben damals noch von Minyern bewohnt warefl. Hierfür spricht auch, 
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dass das elisch-aitolische Volk, von welchem das MiDyerland ein-, 
geschlossen wurde, stets in seinen alten Sitzen geblieben war und auch 
durch die Dorierwanderung keine sehr wesentliche Veränderung erfahren 
hatte; so konnten auch die Minyer ihre eigene Particularitat lange 
bewahren. 

Wichtig ist f&r uns auch, dass die Minyer in der alten Sage auch 
mit den Libyern zusammengebracht sind (vergl. die LU). IV cap. 179 er- 
zählte Argofahrt nach Libyen), ferner auch, dass das berühmte attische 
Haus der Peisistratiden seine Herkunft von Peisistratos , dem Sohne des 
Nestor herleitete (Lib. V cap, 65), 

Auch in Kleinasien finden wir Minyer. Bei Herodot heisst es: 

Lib.Icap, 146. Mivvai 6k Lib. I cap. 146. Orcho- 

^OQxofiivioi G(pi dvafi€fxixccTa$ xal menische Minyer, Kadmeier, Dryo- 

KaöfjLsioi xal Jqvoneg xal (Pcoxieg per, ein Theil der Phokeer, Mo- 

unoödanioi xal MoXotStSol xal losser, Pelasgische Ärkader, Dorier 

^Äqxdöeg nsXatSyol xal JooQtseg aus Epidauros und viele andere 

^EjndavQioi^ aXXa %b Is&vsa noXXd Volksstämme sind ihnen beigemischt 

dvafisiii%a%ai. [sc, den JonernJ, 

Diese Stelle ist für uns sehr wichtig, nicht nur wegen der Erwäh- 
nung der orchomenischen Minyer ^^) im Zusammenhang mit den Jonern, 
als auch wegen ihrer Verbindung mit den arkadischen Pelasgern; nir- 
gends würde man z. B. von einer so engen und vollständigen Ver- 
schmelzung der Karer und Lykier mit den Jonern oder Pelasgern 
hören. 

Auf die vorminysche Bevölkerung der Kaukonen und der Paroreaten 
will ich, da sie bei Herodot nur an dieser einen Stelle kurz erwähnt 
sind, in dieser Arbeit nicht näher eingehen. 

Zum Schluss unserer Betrachtungen wollen wir nur noch einen 
Blick darauf werfen, was uns Herodot über den Kult der Pelasger 
berichtet. 



28) Strabo XIV pg. 633 nennt dagegen als Gründer von Milet — um welche Stadt 
ßs sich hier handelt — die pylischen Nestor iden. 
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Lib. II cap. 50. tcSv ik ov (paai 
d'Stav yiViotSucsiv %a ovrofiaTa, ovtoi 
di fioi doxiovai vno IlsXaoywv ovo- 
lAadiyijvaij nXiiv Hotte idiiovog* tov- 
TOP dk Tov &sdv naqa AtßvoiV 
invd'ovto. oviafiol yccQ an^ ^QXV^ 
Iloasidifovog ovvofia ixirivtai ei 
fi^ Aißvsg xal %ifi(Sai tov iß^sov 
TovTov alsL — — — — 



cap. 51. Taika fxäv vvv xal 
äXXa TtQog zovTOtaij Tce iy(o (fQÜaco, 
^'EXXfjVsg «TT* Alyvmiüdv vsvofxi- 
TcatSt* TOV dh 'EQjuico ra ayccXfiaza 
ogd'ä i%aiv rä aldola noievvtsg 
ovx an Alyvn%i(dv fisnax^rpiaaiy 
dXX^ dno UsXadywv ngdoTOi iilv 
^EXXrivoav anäviiov ^x^rivaloi naga- 
Xaßovvsc^ TtuQcc d^ tovkov (oXXoi. 



ofTTtg 6h Tcc KaßeiQcov oQyia fisfivfi- 
Tuiy zä 2aiuod'Qijix€g iniTeXiovai' 
naqaXaßovTsg naqa IleXaaytöV^ 
ovtog (üvriQ olds ro X^yco. — 



Lib. n cap. 50. Die Namen der- 
jenigen Götter — [der Hellenen/ — 
aber, von denen sie — [die Aigyptieti 
— behaupten, dass sie ihnen unbe- 
kannt sind, werden meiner Ansicht 
nach wohl von den Pelasgern her- 
rühren, mit Ausnahme des Posei- 
don, von diesem Gott erfuhren die 
Hellenen zuerst durch die Libyer. 
Kein anderes Volk kannte vorher 
den Poseidon, ausser den Libyern, 
die ihn auch jetzt noch ver- 
ehren. — — 

cap. 51. Alles nun, was ich be- 
reits besprochen habe, und auch 
das, von dem ich noch sprechen 
werde, haben also die Hellenen von 
den Aigyptern übernommen, dass 
sie aber die Standbilder des Hermes 
mit aufrecht stehendem Glied dar- 
stellen, das haben sie nicht von den 
Aigyptern gelernt, sondern von den 
Pelasgern; und zwar haben diesen 
Brauch von allen Hellenen zuerst 
die Athener eingeführt und nach 
diesen erst die übrigen Griechen. 

Wer aber in die Mysterien der 
Kabiren eingeweiht ist, wie sie von 
den Samothraken gefeiert werden, 
der weiss, was ich sagen will. 2») — 



cap. 52. iirena d^ %q6vov noX- 
Xov öuX&ovTog inv&ovto i% iiig 
Alyvnxov aniyiikva %d ovvofiaza 
%(Sv SscSv Tc5v äXXwVy Jiovvaov dh 
v(fT€Qov noXX<^ invx^'OVTO • xal fxerä 



cap. 52. Erst nach langer Zeit 
erfuhren sie [die Felasget'] also die 
Götternamen aus Aigypten, nur den 
des Dionysos erfuhren sie erst viel 
später; nach einiger Zeit fragten 



29) Ich muss auch hier wieder auf das weiter oben über die Kadmosfrage Gesa^tQ 
verweisen. 
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XQovov ixQfi(STiiQid^ov%o nsQl T(Sv 
ovvo/uccToov iv JaScovy tb yäg tf^ 
/xavTijiov vovTO vevofAKTTai dqxaiO" 
rarov rdSv iv ^EXki^ai ^f^^Ciriy^/wv 
ilvaiy xal ^v Tov XQ^'^^'^ tovtov 

flOVVOV. insl iOV ixQI^CTfjQlCC^OVTO 

iv tfi Jiodcirfj oi IleXaayol nl dvi- 
Xwvzai %ä ovvofJLara tä dnb tdov 
ßaQßccQOov ^xovvay dvetXs to fiav^ 
Tijiov XQ^^^^^' 



sie dann wegen dieser Götternamen 
beim Orakel in Dodona an, denn 
dort ist die älteste aller Orakel- 
stätten in Hellas, und damals war 
sie auch die einzige. Als nun also 
die Pelasger das dodonaische Orakel 
befragten^ ob sie die ihnen von den 
Barbaren überkommenen Götter- 
namen annehmen sollten, erhielten 
sie den Bescheid so zu thun. 



In der zuletzt citierten Stelle haben wir nun im Gegensatz zu dem 
bereits angeführten Excerpt Lib. I cap. 58 und zur Erhärtung meiner 
Anschauung die Pelasger einmal nicht als Barbaren, sondern als voU- 
werthige Griechen. 

Was die Ableitung des griechischen Göttermythus von dem aigyp- 
tischen anbetrifft, so glaube auch ich natürlich nicht an eine etwaige 
historische Fundierung desselben, wenigstens nicht im allgemeinen. Wir 
haben es hier vielmehr mit einer starken damaligen religiösen Strömung 
zu thun, die zu dem aigyptischen Mysticismus hinneigte, wie wir eine ähn- 
liche Tendenz ja auch in der Speculation des Pythagoras und seiner 
Schule wiederfinden. Vom grössten Einfluss hierauf war ja auch die 
grosse aigyptische Reise Herodot's. Wie viel und ob überhaupt kretisch- 
minoisches Gut in diesen „aigyptischen Überlieferungen" stecken mag, 
darüber sind wir heute noch gänzlich im ungewissen. 

Leider weiss uns Herodot über den Athenakult im pelasgischen 
Attika nichts zu berichten. — Über die unleugbaren engen Beziehungen 
desselben zu Libyen haben wir schon gesprochen. Sicher ist Athena 
wohl gleichzeitig mit dem libyschen Poseidon in den pelasgisch-griechi- 
schen, speciell attischen Kult übernommen worden. 

In dem gleichfalls schon erwähnten Excerpt LH. U cap, 171 wurde 
kurz über den pelasgischen Demeterkult in der Peloponnes berichtet, 
dessen Hauptträger die Eaukonen waren, die wir vorhin als die vor- 
minysche Bevölkerung der Elis kennen lernten; sie sollen die Mysterien 
aus Eleusis eingeführt haben. Über jene Frage können wir sehr viel 
aus Pausanias lernen; überhaupt steckt in dem viel geschmähten und 
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viel umstrittenen Werke des Periegeten ein ungeheuerer Schatz ältester 
griechischer Überlieferung. — M. E. schöpfte Pausanias vor allen Dingen 
aus erster Hand, d. h. aus den in mündlichen Traditionen fortgepflanzten, 
uralten Erzählungen der Priesterschaften und Tempelexegeteu ^ die Be- 
nutzung schriftlicher Quellen ist in vielen Fällen sicher nicht zu leugnen, 
— besonders nicht eine starke Benutzung von Herodot, — aber sie ist 
doch mehr secundärer Art. — Sehr lehrreich ist vor allem auch eine 
systematische Zusammenstellung der vielen bei Pausanias aufgezeichneten 
Heroenstammbäume, nur muss hier freilich die Kritik durch Heran- 
ziehung möglichst aller Parallelstellen unbedingt einsetzen. 



Nachtrag 

zu Seite 28. 



Einen Übergang zwischen Middle Minoan und fine Palace Style 
Keramik erkennt Evans jetzt in den Annual X pg. 7, 9, 12 abgebildeten 
Gefassen. Besonders die Vase auf pg. 7 zeigt in ihrer Decoration schon 
ganz die Elemente des „fine Palace Sty^. Evans benennt diese neue 
Untergattung Middle Minoan III und schliesst ferner aus den Fund- 
umständen: that tlie Later Palace {II) was founded at a time when the 
Third Period Middle Minoan style was already fidly developed (pg. 13). 



E X C U R S. 



Zur ethnographischen Stellung 

der Etrusker. 



Heilige Stierhörner in der Schweiz n. in Kreta, — Ethnograph. Stellnng derEtrusker. 49 



Bei einem kürzlichen Besuche des Schweizerischen Nationalmaseum? 
in Zürich wurde ich auf die auf den Tafeln abgebildeten „Kulthörner" 
aufmerksam, die aus den Pfahlbauten der Centralschweiz stammen und, 
soweit ich feststellen konnte ^ dort nur innerhalb der Eulturepoche der 
sogen, ersten Bronzezeit vorkommen. — Auf den ersten Blick sieht man 
die frappante Ähnlichkeit mit den in Kreta so häufig vorkommenden 
9,Stierh5mem^y deren sacrale Bedeutung Evans überzeugend nachgewiesen 
hat. 1) Bei näherer Betrachtung werden die Analogien noch grösser. 
Das Stück — Museumsnummer 2355 — zeigt ein „Triglyphen-Metopen- 
omament^, wie man es innerhalb des mykenisch-minoischen Kulturkreises 
häufiger findet. — Solche Stierhörner kommen auf Kreta oft vor, so 
z. B. in dem späten (i. e. mykenischen) Sanktuarium im südöstlichen 
Theile des Palastes.^) 

Ich war bereits früher von einem engen ethnographischen Zusammen- 
hang der Minoer mit den Etruskern überzeugt; das Vorkommen dieser 
thönemen Zeugen einer Jahrtausende zurückliegenden Vergangenheit auf 
Schweizergebiet hat mich in dieser Meinung noch mehr bestärkt ^ und 
ich will versuchen, hierfür einige mir sehr wichtig erscheinende Argu- 
mente anzuführen. 

Die Überlieferung berichtet von dem in den Alpen lebenden Volks- 
stamm der Raeter, als von einem Zweige der etruskischen Nation, der 
von den Galliern vertrieben wurde und sich in den Alpen niederliess. 
— Die wichtigsten Stellen der Überlieferung sind hier Plinius N. H. 
HZ 133: 



1) Evans: Mycenaean Tree and Pillar Galt. 

2) Ann. Brit. School of Ath. VIII pg. 97. 
Kropp, Die minoiBch-mykenisohe Kultur. 
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Raetos Tuscorum prolem ' arbitrantnr a Gallis pulsos duce 
Baeto 
und lÄvius Y. 33: 

Älpinis quoque ea gentibus haud dubie origo fnämlich etruski- 
scher Ursprung] est, maxime Baetis ; quos loca ipsa efferarant, ne 
quid ex antiquo^ praeter sonum linguae, nee eum incormptami 
retinerent. 

Es scheint also zu Livios' (oder seines Gewährsmannes) Zeit in den 
Alpen ein recht uncivilisierter Yolksstamm gelebt zu haben , dessen 
Sprache aber eine auffallende Verwandtschaft mit der etruskischen hatte. 
— Es ist das Verdienst K. 0. Müller's (EtrusTcer L 162) ^ zuerst darauf 
hingewiesen zu haben , dass die Überlieferung hier kaum das Rechte 
treffen kann. Ich fahre diese höchstwichtige Stelle im Wortlaut an: 

Es ist indess kaum zn verkennen, wie wenig historische Analogie 
diesem Eroberungszug eines flüchtigen und bedrängten Volkes nach Alpen- 
thälern, die ein geringer aber der Gegend kundiger Menschenhaufe schirmen 
konnte, das Wort redet, und wie weit mehr es in der Regel ist, dass Völker- 
Stämme, die durch spätere Wanderungen aus den Ebenen hinausgedrängt 
werden, sich im Gebürge noch bis auf späte Zeiten erhalten. Auch weiss man 
durchaus nicht, welches alte Volk in den ausgebreiteten Strichen Baetiens, 
in Granbündten, Tirol, dem Etschthal') gewohnt haben soll, ehe die Tusker 
sich ihrer bemächtigt hätten. Daher ich^mich am liebsten der Ansicht derer 
anschliesse, welche Baetien als einen Ursitz der Basener betrachten ; auf die 
Weise, dass ich sie mir von hier seit alter Zeit bis zum Appeninus aus- 
gebreitet denke, von wo sie alsdann gegen die Umbrer vordringen und mit 
den Tarquinischen Tyrrhenern vereinigt das tuskische Volk zu bilden an- 
fangen. Auch der Name der Baeter ist vielleicht derselbe, wie der der 
Basener, wie die Tusker sich selbst nannten. 

Wir wollen hier gleich einen Augenblick bei den Tyrrhenem 
Halt machen. 

Nach der allgemeinen Überlieferung wurden die Tyrrhener von ihrer 
Heimathy der lydischen Küste, verdrängt^ wohl wahrscheinlich durch den 
Druck der jonischen Wanderung. Sie gelangten nach Italien, wo sie 
bald, zunächst in Tarquinii, zu grosser Macht gelangten. In „Tyrrhener", 
„Tarquinii" und dessen Gründer „Tarchon" steckt überall der gleiche 
Stamm, „Tarchon" ist bald Sohn, bald Bruder des „Tyrsenos"; 



3) Hierzu käme also jetzt auch noch die Westschweiz. 
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sicher sind beide identisch und yjTarchon^ nur die echte, etruskisehe 
Namensform. . 

Bis hierher stimme ich mit Müller voll und ganz überein. Nun 
kommt aber ein Punkt, in dem er irrte und in seiner Zeit auch irren 
musste. Die Tyrrhener sind für Müller Pelasger, und zwar versteht er 
unter den Pelasgem — übrigens ebenso wie ich — das griechische 
ürvolk. 

Nun brauche ich aber, um meinen Standpunkt klar darzustellen, nur 
auf die oben ausführlich behandelte Herodotstelle Lib. I cap. 171 zu 
verweisen, wo Lydos und Mysos Brüder des Kar genannt werden ; Lyder 
und Myser hatten deshalb Theil an dem gemeinsamen Heiligthum des 
Zeus von Mylasa. ^) Die Lyder waren also Augeh'örige des karischen 
Volksstammes, und wenn es nun gelingt, auch die Rasener dieser gleichen 
Rasse zuzuweisen, so gelangen wir zu dem Ergebniss, dass die etrus- 
kisehe Nation aus zwei sich ethnographisch sehr nahe stehenden Völkern 
gebildet wurde ; so erklärt sich auch deren völliges Ineinanderaufgehen und 
ihre absolute Amalgamation. um Missverständnissen vorzubeugen, betone 
ich aber noch besonders, dass ich nur an einen ethnographischen Ur- 
zusammenhang der Basener-Raeter und der Tyrrhener glaube, natürlich 
nicht an eine enge Verwandtschaft; sie mögen meinetwegen in einem 
ähnlichen Verhältniss zueinander gestanden haben, wie wir Deutschen zu 
den gleichfalls indogermanischen Persem. 

In Italien werden nun aber neben und mit den Tyrrhenern häufig 
die Pelasger genannt. Wie wir aber leicht feststellen können, geschah 
dies erst in später Zeit, als von den antiken Geschichtsschreibern und 
Philologen jene heillosen Pelasgertheorien aufgestellt wurden, unter deren 
Gonfusion wir noch heute zu leiden haben.*) — Ja selbst Strabo unter- 
scheidet sogar noch stets Tv^^iivol xal Ilelaoyoi^). Von Pelasgern 
als eigentlichem, geschlossenem Volksstamm ist in Italien überhaupt nir- 
gends die Rede. 



4) cf. oben pg. 11. 

6) So Iftsst z. B. Diodor XIV. 113 thessalische Pelasger nach Spina gelangen, 
welches nach Plinius N. H. III. 320 eine Gründung des Diomedes ist. 
6) Z. B. Strabo V. 225. 

4* 



52 Widerspruch beiThukydides. — Scheini). Fehlen von Sporen des Stierkults inKarien. 

Eine grosse Schwierigkeit bietet aber diese absolute ethnographische 
Trennung der Tyrrhener von den Pelasgern dennoch, u^d ich muss ge- 
stehen, dass ich über dieselbe nicht hinauszukommen vermag. — ' Wie 
wir gesehen haben, nennt Herodot Lib. I cap. 57 Kreston als eine noch 
zu seiner Zeit pelasgisch sprechende Stadt. Man ist heute wohl allgC;- 
mein darüber einig, dass hiermit nicht Cortona in Italien, sondern 
Kreston in der Ohalkidike gemeint ist. Von diesem Kreston heisst es 
nun aber bei Thukydides IV. 109: 

y(,ai %i Tcal Xakutäm^v ivi ßQccxVy Auch wohnen einige wenige Chal- 

To ÖS TcXslatov llekaayiTcbvy tcov kidier dort, meistens aber Pelasger 
xal A^ßvov no%€ xal k&ijvag^ und zwar von den Tyrrhenern, die 
TvQ(Tfiv(üv olxtjadvTav , xal BitSaX- einstmals Lemnos und Athen be- 
Tixdv xal KQfjtfTcovixbv xai ^HSöSveg. wohnten und Bisalter, Krestoner und 

Edoner. 

Hier haben wir nun die Tyrrhener-Pelasger in einer guten, alten 
Überlieferung, und wenn wir dieser Thukydidesstelle unbedingten Glauben 
schenken wollten, so wäre es ausgeschlossen, entweder, dass die Pelasger 
griechische Achaier, oder dass die Tyrrhener Karer gewesen wären. Ich 
glaube aber trotzdem unbesorgt an meiner aufgestellten Hypothese 
festhalten zu können , da diese Thukydidesstelle meines Wissens 
noch die einzige Überlieferung von wirklicher Bedeutung ist, die 
zu meiner Behauptung in einem absoluten Widerspruch zu stehen 
scheint. 

Aber, so wird man fragen, wie kommt es denn, dass man in Italien 
nirgends bisher eine Spur des minoischen Stierkults gefunden hat? — 
Ich glaube hierfür die einfache Erklärung geben zu können, dass wir in 
Etrurien das karische Volk erst in einer Zeit kennen lernen, in der die 
Blühte der minoischen Kultur sowohl, als auch die Epoche der raetischen 
Kulthörner längst vorüber war. — Von den letzteren habe ich oben ge^ 
sagt , dass man ihr Vorkommen nur in der Zeit der ersten Bronze^ 
Periode constatieren kann, und die grosse lydisch-tyrrhenische Einwan- 
derung erfolgte wohl ganz im Anfang der sogen, jonischen Wanderung, 
also erst an der Schwelle der historischen Zeit. — Aus welchem Grunde 
freilich im ganzen karischen Kulturgebiet der alte Stierkult bis auf 
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wenige Reste verloren gegangen zu sein scheint, kann ich allerdings 
nicht erklären; jedoch Karien sowohl als Syrien (das Philisterland) sind 
bisher archaeologisch noch recht wenig erforscht, und die Hoffnung auf 
etwaige wichtige Funde ist hier durchaus berechtigt ; hat doch gerade in 
letzter Zeit der Spaten so häufig dazu geholfen, dass das oft „nur ver- 
meintliche" Dunkel der Überlieferung zu deren Gunsten gelichtet wurde. 
-^ Herodot VII. 17Ö berichtet von der minoischen Auswanderung nach 
dem japygischen Messapien , auch dort wäre für den Forscher vielleicht 
noch ein dankbares Gebiet. 

Ich führe hier noch eine Herodotstelle an, in der dieser über die 
Ausrüstung der Kleinasiaten im Perserheer berichtet. 

Lib. VII cap. 76 danldag Lib. VII cap. 76 trugen 

ök co/noßo'ivag eixov afiiXQccg^ xal aber kleine Schilde aus unge- 
ngoßoXovg dvo XvKiosqy^ag Vxaazog gerbter Rindshaut, ein jeder hatte 
bIx^^ ^^i ^^ ^S'O'' Tceg^cclfjai xQcivea zwei besondere Vorsprünge zum 
XciXxsa' TiQog dk Toiai xQcivstSi coza Schutz nach lykischem Muster; auf 
T€ xal xiqsa TtQoCTJv ßobg xdXxea^ dem Kopfe trugen sie eherne Helme, 
in^aav i^ xai X6(poi. auf diesen Helmen waren eherne 

Stierhörner und Ohren, auch Büsche 

waren darauf 7). 

Wichtig wäre es auch, wenn es gelingen könnte, einmal irgend 
welche Reste dieses Stierkults in der Donauebene festzustellen; als 
Bindeglied zwischen den karischen Rasenern und den karischen Asiern 
hätten wir nämlich die dortigen Moeser. — Straho XU. 572 stellt die 
ethnographische Zusammengehörigkeit der Myser und der Lyder fest. 
Er sagt: 

fxaqivqslv dk xal Tfiv iidXexTOV, fii^oXvöiov ydq noag slvai xai 

f,u^o(pQvyiov. 

Nach Kretschmer^) dürfen wir an der Identität der Myser und der 
europäischen Moeser nicht zweifeln. — Wir können hier auch noch 



7) Die Lücke ergänzt „Stein'* mit UiaiSas, Nach Kretschmer pg. 393 sind die 
Pisider ebenfalls kleinasiatische Aboriginer und identisch mit den Solymern. (Plmitia 
N, H. V, 94: Pisidae quondam Solymi appellati,) — Ich erinnere hier auch an die 
Bardischen Bronzen bei Perrot-Chipiez, Sardaigne etc. 

8) Kretschmer (o. c.) pg. 391. 



54 Etrnskischer Gräberknlt. 

Plifiiiis N. H. VH. 56 heranziehen, bei dem sich eine Erinnerung an 
die uralte Wanderung der Myser nach Europa erhalten zu haben scheint: 
reperiuntur qui Mysos et Trojanos priores excogitasse in Helles- 
ponto putent — (nämlich die Erfindung der Schiffe) — cum transi- 
rent adyersus Thracas. 
(Müller war die oben angefahrte überaus wichtige Strabonstelle ent- 
gangen, ich verdanke ihre Bekanntschaft Eretschmer's trefflichem Werke.) 
— Nicht vergessen möchte ich, auch noch die mysische Glosse „/itSaog 
== die Buche^ zu verzeichnen; man ist versucht, sich hier an den 
minoischen Baumkultus zu erinnern. 

Berührungspunkte zwischen minoischer und etrnskischer Kultur sind 
eine ganze Anzahl vorhanden; soweit sie mir bekannt sind, f&hre ich 
sie im folgenden an. 

Zunächst der öräberkult. — Das auffallendste ist hier die fast gänz- 
liche Übereinstimmung der kretischen Sarkophage mit den etruskischen. 
Man vergleiche z. B. den bei Baumeister (Denkmäler des klassischen 
Alterthums) pg. 1550 abgebildeten etruskischen Sarkophag mit der bei 
Drerup (Homer) pg. 133 publicierten kretischen Xdqva^. — Auf einen 
Hauptunterschied zwischen der minoischen und der etruskischen Bei- 
setzungsweise möchte ich aber nicht verfehlen aufmerksam zu machen; 
in Etrurien war, wenigstens in späterer Zeit, fast allgemein der Leichen- 
brand üblich, die kleinen etruskischen Sarkophage dienten also dann als 
Aschenbehälter; in Kreta dagegen sehen wir an den in den dortigen 
XccQvaxsg gefundenen Gebeinen, dass jede Verbrennung ausgeschlossen 
ist. — Ich habe seiner Zeit geglaubt, diese kretischen Sarkophage als 
Beinbehälter deuten zu können und wies unter Bezugnahme auf 
Herodot I. 140 darauf hin, dass wir es im minoischen Kreta vielleicht 
mit einer ähnlichen Sitte zu thun hätten, wie bei den Persern, die die 
Gebeine ihrer Toten erst begruben, nachdem die Leichname wilden 
Thieren zum Frass ausgesetzt worden waren, die nichts als die Knochen 
übrig liessen (ein Gebrauch, der übrigens auch heute noch bei den Parsi 
in Indien fortlebt)^). — Diese Hypothese ist aber jetzt hinfällig ge- 



9) cf. Verfasser: Die neuesten Ausgrabungen auf Kreta. — Beilage zur Allg. 
Zeitg. 1904 pg. 545. 
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worden. In einem Aufsatz in der *Eg>iifi€Qlg (xqxcc^oXoymij ^^) ist eine 
solche kretische XccQva^ pabliciert, die bei ihrer Auffindung die Reste 
des Leichnams in deutlicher Hockerstellung barg. — Die Beisetzung in 
Hockerstellung scheint überhaupt allgemein im karischen Gebiet ver- 
breitet gewesen zu sein. — (Kreta, cf. den nachstehenden neuen Fund- 
bericht von Hagia Triada. — In Italien finden sich Hockergräber vor der 
Einführung des Leichenbrandes, der aber sicher auch hier, wie anderswo, 
sehr lange Zeit neben der Inhumation bestanden hat; — Schweiz [Pfahl- 
bauten j u. s. w.) — Ich will aber hiermit durchaus nicht sagen, dass 
nun wirklich da, wo wir Hockergräber finden, wir etwa unbedingt eine 
karische Urbevölkerung reconstruieren müssen. 

Diese besprochene Art XaQvaxsg findet sich auf Kreta vielfach in 
den Kuppelgräbern. Das Kuppelgrab ist nun an sich älter als die Er- 
findung des Sarkophags. Ich gebe hier in Übersetzung einen Bericht 
der Italiener über die letzten Funde von Hagia Triada ^i), der m. E. 
nach werth ist, hier abgedruckt zu werden, da ich nicht weiss, wie 
lange die Publication des Palastes von Hagia Triada und der dortigen 
Funde noch auf sich warten lässt. 

Im Centram der Kekropole von Hagia Triada ist ein Kappelgrab, 9 m 
im Darchmesser, ursprünglich entweder von einer Kappel oder von einem 
Erdtumulas bedeckt. Im Innern dieses Kappelraumes finden sich zahlreiche 
unterirdische Kammern, die in Form und Anordnung an die praehistorischen 
Grabstätten von Malta oder an die unterirdischen Wohnungen einiger 
Stämme in Tripolis erinnern. Kuppelgrab und Grabkammern sind, im 
vollen Sinne des Wortes, angefüllt mit Skeletten ; zu Hunderten liegen diese, 
eines auf dem anderen, anscheinend in Hockerstellung beigesetzt, analog den 
italienischen Grabfunden der neolithischen Zeit. Die Beigaben, die sich bei 
den Leichen finden, bestehen aus Stein- und Terracottavasen , Waffen aus 
Bronze, gewöhnlichen Messern, Basiermessern aus Obsidian und kleinen 
Bronzezangen, die gleichfalls dazu dienten, die Haare vom Körper zu ent- 
fernen, ferner aus Schmuckgegenständen aus Gold und anderen Materialien, 
sowie aus kleinen Idolen aus Alabaster, Marmor oder Steatit, alle von sehr 
primitiver Form. Besondere Wichtigkeit wird dieser Nekropole aber auch 
noch dadurch verliehen, dass eine grosse Anzahl von Siegeln aus Steatit 
und Elfenbein gefunden wurden, mit denen, wie es scheint, viele Leichen 
versehen waren, und die wohl als Zeichen der Wiedererkennung dienten. 
Die figürlichen Darstellungen auf diesen Siegeln sind denen der aigyptischen 



10) 'Eg>tjfitQts aQxaioXoytxij 1904; Say&ovdiö^s : 'Ek KgiqTtjg Abb. pg. 6/6. 

11) Giornale dUtalia. 4. Juni 1904. 
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Siegel vor der XII, Dynastie — (um 2300 a. Chr.) — entlehnt. Dies l&sst 
darauf schliessen , dass hier die älteste der bisher bekannten kretischen 
Nekropolen aufgedeckt wurde. 

Kuppelgräber auf Kreta sind also uralt. Für mich ist diejenige 
Deutung des Kuppelgrabes am ansprechendsten, die in demselben die 
monumentale Wiederholung der primitivsten Hausform, d. h. des runden 
Hüttenbaues sieht. Dies stände nun wieder im engsten Zusammenhang 
mit den bekannten etruskischen Hüttenumen, die ja allgemein auf etru- 
rischem Boden gefunden werden, neuerdings auch in der alten, dem 
zehnten vorchristlichen Jahrhundert zugeschriebenen Nekropole auf dem 
Forum Romanum. **) — 

Kuppelgräber im minoisch-mykenischen Sinne giebt es aber auch in 
Italien. In Gasal Marittimo wurde ein solches entdeckt und vom Fundr 
ort in den Garten des Museo archeologico in Florenz transferiert, wo es 
erst ganz kürzlich für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden 
ist. *^) Die Form und Struktur dieses Kuppelgrabes ist der des Atreus- 
grabes überraschend ähnlich, eine besondere Eigenthümlichkeit des etrus- 
kischen Grabes ist aber, dass in der Mitte ein „heiliger Pfeiler^ steht, 
dem nach Milani constructive Bedeutung nicht zukommt; die Ver- 
muthung, dass wir es hier mit einer kultlichen Bedeutung des Pfeilers 
zu thun haben, analog den „sacred pillars'^ von Kreta, ist also nahe- 
liegend. In dem Grabe wurde ein Sarkophag späterer etruskischer Zeit 
gefunden, die Grabanlage selbst ist aber viel älter. 



12) Die Ausdehnung des ursprünglichen etruskischen Gebietes wird * sich wohl 
nicht viel südlicher als bis nach Latium erstreckt haben. Dass Rom einst etruskisch 
war, berichtet uns auch Plinius N. H, XVI, 237 : „Vetuatior autem urhe in Vaticano Hex in 
qua titulus aereia litteria Etruacis religione arborem jam tum dignam fuiase significat.^*^ 
(Diese Eiche kann freilich auch der Zeit der Tarquinier, d. h. der etruskischen Supre- 
matie über Rom angehört haben.) — Weiter südlich sassen die sicher indogermanischen 

Umbrer, Osker und Sikuler. In Campanien hatten die Etrusker nie mehr als 

eine Zeit lang die politische Herrschaft, die Sprache war dort stets die oskische, die 
auch den etruskischen Adel amalgamierte. (K. O. M. I. 174.) 

13) Abgebildet bei L. A. Milani Studi e Materiali vol. II pg. 83. — (Milani er- 
klärt die Form des Kuppelgrabes als Nachbildung des „coelum infernale", womit er 
wohl aber nicht viel' Anklang finden dürfte.) — Besprochen ist dieses Orab auch von 
Petersen: Rom. Mittheil. 1898 pg. 409 ff. 
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Auch im Itult der Etrusker, soweit wit den8elt)en durch römische 
-Vermittelung kennen, begegnen wir manchen karischen- Analogieen. — 
Die Etrusker waren bekanntermassen grosse Wahrsagekünstler; sehr 
wichtig war bei ihnen u. a. die Wahrsagung aus dem' Yogelflug, die 
auch, wie wir wissen, bei den kleinasiatisch karischen Völkern eifrig 
betrieben wurde. Hierbei glaube ich die von Müller citierte Myser- 
stelle des Epos 

B 858/859: Mvrfdov Sh XgofAtg ijgxs xal ^'Evvofiog olcoviCTijg. 

älV ovK olcovotCiv iQvdato x^Qa fiälaivav 

ausscbliessen zu müssen, da wir der Oionoskopie schliesslich überall 
bei Homer begegnen. Wichtiger ist dagegen eine Stelle bei PlinkiS 
K H. Vn. 203: 

iuvenit auguria ex avibus Car, a quo Caria appellata. 

Von noch weit grösserer Bedeutung als die Wahrsagung aus dem 
Vogelflug war aber bei den Etruskern die Eingeweideschau, und auch 
diese scheint ursprünglich in Karien heimisch gewesen zu sein. — Bei 
Cicero de Divin. I. 41 heisst es: 

Telmessus in Garia est, qua in urbe excellit haruspicum 

disciplina. 
Eine Eigenthümlichkeit bei der Anlage der etruskischen Städte 
möchte ich gleichfalls erwähnen; wir wissen, dass die Etrusker unter 
Beobachtung strenger religiöser Formen ihre Städte in quadratischer, 
oder wenigstens viereckiger Form anlegten; ich erinnere hier an die 
Roma quadrata und an die römische Lagereintheilung, die ja wohl 
sicher auch ihren Ursprung in dem alten etruskischen Ritus findet. Ein 
Blick auf die Grundrisse der Paläste von Enossos und Phaistos lehrt 
uns nun, dass auch dort die gleiche Tendenz zur rechteckigen Anlage 
vorliegt ; auch Hagia Triada macht hiervon keine Ausnahme. **) 

14) Anders scheint die Sache aber in Phylakopi auf Melos zu liegen, wovon ich 
mir aber bisher noch nicht dnrch Autopsie ein sicheres Bild machen konnte. Ich 
glaube aber, dass wir Phylakopi der mykenisch-achaiischen Bevölkerung zuweisen 
müssen. Das melische Megaron mit seinen umliegenden Korridoren und Zimmern 
erinnert mehr an das tirynther als an den Herrensaal von Phaistos. Die einheimische 
der kretischen zwar sehr ähnliche Keramik wird diese Analogie wohl nur dem stark 
entwickelten Imitationstrieb der Melier verdanken. (Excavations at Phylakopi in Melos 
— London 1904.) 



58 ^^tmsk. u. minoisches Schuhwerk. — Die Tracht d. etmsk. Moiren. — Etmsk. Triumphe. 

Sehr auffallend ist die überaus grosse Analogie des etruskischen 
Schuhwerks mit den Schuhen, die wir auf minoischen Denkmälern finden. 
— Die lydisch-etruskischen Schuhe waren im ganzen Alterthum berühmt, 
aus etruskischer Zeit sind uns Beispiele auf zahlreichen Denkmälern er* 
halten, so z. B. auf einem bei Baumeister I. 513 abgebildeten Sarko* 
phag. Hier ist die Ähnlichkeit mit den Schuhen der Männer auf den 
Vaphiobechem u. a. minoischen Denkmälern eine ganz frappante; ahn- 
liehe oder wohl gleiche Schuhe tragen auch die Keftiu in dem Grabe 
des Rekmarah. ^') — Die Riemen der lydisch-etruskischen Schuhe sollen 
vergoldet gewesen sein; ich erkenne diese Riemen in den Ringen, die 
sich sowohl an den etruskischen, als auch an den minoischen Schuhen 
finden, und glaube sicher, dass wir uns dieselben bei den „goldreichen«" 
Minoem aus diesem kostbaren Metall gefertigt zu denken haben. ^^) — Die 
Männer auf der bekannten spätmykenischen Eriegervase ^7) tragen dagegen 
ganz anderes Schuhwerk; ich glaube auch in diesem Umstand einen 
Beweis zu erblicken, dass die Achaier in Mykene in ihrer Kultur von 
den Earer-Minoern grundverschieden waren. 

Die Frauenkleidung bei den Etruskern ist, nach ihren Denkmälern, 
die allgemein griechische, nur die Moiren werden — nach E. 0. Müller — 
in einer anderen Bekleidung dargestellt und zwar mit blossen Brüsten 
und darüber sich kreuzenden Bändern, nach der Beschreibung also ganz 
analog der minoischen Frauentracht. 

Appian VUI. 66 (De rebus Punicis) berichtet, dass den etruskischen 
Triumphzügen Ludier voranzogen (Eytharisten und Tityristen). Ich er- 
innere hier nochmals an die Hagia Triada nv^ig und an Savignoni's 
Deutung derselben als kriegerischen Triumphzug, der auch ich mich an- 
geschlossen habe; auch dort finden wir ein Musikcorps, bestehend aus 
dem Mann mit dem Sistrum und den drei singenden Gestalten hinter 



15) cf. oben pg. 16. Die Schuhe der Keftiu sind besser als bei Steindorff bu 
erkennen bei Hall: Keftiu and the Peoples of the Sea. Annual VIII. pg. 171. 

16) Im Goldschatz aus den Schachtgräbern habe ich aber kein Stück finden 
können, das man als einen solchen Schuhring vielleicht deuten könnte. 

17) Abbildung u. a. bei Schliemann : Mykene pg. 153. 
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ihm. — Die Etymologie Appian's Ludier «» Lydier ist nach Müller 
dagegen zurückzuweisen, da der eigentliche etruskische Name für die- 
selben „histriones^ sei (K. 0. M. TL. 215). 

Plinius N. H, XXXTTT, 1111112 berichtet über die etruskischen 
Triumphzüge das folgende: 

Enumerat auctores Verrius, quibus credere necesse sit Jovis 
ipsius simulacri faciem diebus festis minio inlini solitam 
triumphantiumque corpora, sie Camillum triumphasse, hac reli- 
gione etiamnum addi in unguenta cenae triumphalis et a censo- 
ribus in primis Jovem miniandum locari. Cuius rei causam 
equidem miror, quamquam et hodie id expeti constat Aethiopum 
populis totosque eo tingui proceres, hunc ibi deorum simulacris 
colorem esse. 

Den gleichen Gebrauch des Mennigs als kosmetischen Mittels haben 
wir bei dem libyschen Volksstamm der Maxyer kennen gelernt (cf. oben 
pg. 22 Her. IV. 191), die, wie wir gesehen haben, ihre Herkunft von den 
Iliern herleiteten, — und merkwürdig, den Iliem in Verbindung mit den 
Libyern begegnen wir in der Überlieferung nochmals und zwar auf 
Sardinien. Die ethnographische Geschichte dieser Insel nach Patisanias 
X. 17 erscheint mir interessant genug, um sie in ihren Hauptstellen 
hier ganz auszuschreiben. 



ÜQWTOi Sh Siaß^vai kiyovtai 
^ vavalv ig t^v v^aov yiißvsg- 
^Y^fKov Si ToZg Aißvdiv i^v ^aqdog 
6 MaxiiQidog^ ^Hgaxläovg dh inovo- 
juiaüd'ivTog vno AlyvTiTicov ts xal 
Aißvoav. — — — — — — — 

Ov fiivtoi Tovg ys avtoxd-ovag i^ißa- 
Xev 6 Twv Aißv(üv atoXog. 

^'Etsai Sh vatcQov fierd tovg 

Aißvag d^lxovvo ix %fig 'EkXccSog ig 
Tiyi' v^aov ol fistd jiqiaraiov. naXda 
Si Xiyovaiv kfiCTalov *An6XX(üv6g 



Zuerst sollen Libyer in Schiffen 
nach der Insel hinübergezogen 
sein. Der Anführer der Libyer 
war Sardos, der Sohn des Makeris, 
welchen Beinamen Herakles bei den 

Aigyptern und Libyern hat. 

Dieses Heer der Libyer 

warf aber die Autochthonen nicht 

aus dem Lande heraus. 

— — — Lange Zeit nach den 
Libyern kamen diejenigen, welche 
dem Aristaios gefolgt waren, aua 
Hellas nach der Insel herüber. 
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t€ elvai xäl KvQi^Vfjg.^ — -^ 



* 

Oi d^ xal JaidaXov dno- 

ffgdvai TijvtxavTcc , xal olicov **) 
Sia Tfiv iniaiQatsiav t^v KQrjttov^ 
xal dnotxLag ig viiv 2aqd(o fis- 



— — — — — — MsTcc Sh 
'AgiüTcciov "ißijQsg ig t^v Sagico 
ötaßaivovciv vtio fiysfAivi tov cro- 
Xov Nciguxi, — - - — — — — — 
TsTccQTf^ 6i fioiQa ^loXdov Osaniicov 
ts xal ix tilg ^AxTiXfjg diQaxid 
xaTfJQ€V ig 2aqd(6. — — — — 

— — 'iXiov dh äXidxofikvrig äXXöi 
t€ ixcpevyovai rwi; Tgoicov^ xal öl 
dnoatü&ävTsg fxsTa Alvsiov. tovToov 
fioiQa djisvex^siaa vtio dvsfJicov ig 
2aQiwy dvefiix^-ijcav roig nqosvoi- 
xovaiv ^EXXridt. — — — 



Äristaios soll aber ein Sohn des 
ApoUon und der Eyrene gewesen 
sein. — — — .- — — — — 
Auch Daidalos soll damals von seiner 
Heimath — [oder nach der Con- 
jedtir: aus Kamikos] — geflohen 
sein, als die Kreter gegen ihn heran- 
zogen/ und er soll an der sardischen 
Apoikie des Äristaios mit Theil ge- 
habt haben, i*) — -. 

Nach dem Zuge des Äristaios kamen 
Iberer nach Sardo herüber; der 
Anführer ihres Zuges war Norax. 



'^'Ydxegov fiivroi noXXotg sveatv oi 
Aißvsg iTtegaiood^cav re avd-ig ig 
T^v v^<fov (fToXc^ fisi^ovi. 

ol dh TQ(osg ig ziig vijaov 

Tct vxprjXa dva^svyovai dh ogri 
Svaßaza vnb dxoXonoov ts xal 



— Als vierter Zug 

gelangte lolaos mit einem Heere, das 
er aus Thespiern und aus Attika ge- 
sammelt hatte, nach Sardo. ^®) 

— Nach der Zerstörung 

von Ilion flohen unter anderen 
Trojanern auch die, welche sich 
mit Aineias gerettet hatten. Ein 
Theil derselben wurde vom Sturm 
nach Sardo verschlagen, wo sie 
sich mit den schon vorher dort 
wohnenden Hellenen vermischten. 

— — — — — — Lange Zeit 
später zogen nun die Libyer aber- 
mals nach der Insel, diesmal mit 
einem grösseren Heere. — — — 

— — — Die Trojaner flohen in 
die Gebirge der Insel, wo sie 
unwegsame Berge besetzten und 



18) Ciavier conjiciert Ka/uixov unter Bezugnahme auf die von uns (pg. 28) be- 
sprochene Stelle Herodot VII. 170. 

19) Die Überlieferung über den lolaoszug (ausführlich) und den Aufenthalt des 
Daidalos auf Sardinien auch bei Diodor IV. 30 ; — wohl dieselbe Quelle. Der Bericht 
Diodor*s weicht nur insofern von dem des Pausanias ab, als bei dem ersteren lolaos 
4en Daidalos nach Sardinien ruft. 
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xQi^fAVcov, iXislg fi^v ovofia xal ig sich dort hinter Pallissaden und 
iini i%i %%ov(ii * Aißvoi fievroi tag überhängenden Felsen verschanzten ; 
fioQ^dg xal %(ov SnXcov vijv axsv^v aber noch jetzt, zu meiner Zeit, 
xal ig T^v nädav Slairav ioixaaiv. führen sie den Namen Hier. Sie 

gleichen aber den Libyern in ihrer 
Gestalt und in ihrer Waffenaus- 
rüstung, sowie überhaupt in ihrer 
ganzen Lebensweise. 

Eigenthümlich ist femer eine Gegenüberstellung der Namen: Ilion, 
Hier , lolaos ; in Libyen (Mauretanien) gab es eine Stadt lol , von der 
lolaier ihre Herkunft ableiteten, ein Gefährte des Aineias heisst lolas 
(Ve^yil Aen, XI. 640). Dies alles scheint mir doch mehr als ein blosses 
Spiel des Zufalls zu sein; ich wage jedoch vorläufig noch nicht, hieran 
irgend welche Hypotheseii zu knüpfen. — Die sardischen Nuraghi, die 
ich persönlich zwar nicht kenne , scheinen grosse Analogieen mit den 
minoisch-mykenischen Tholoi zu haben, und in ihnen können wir viel- 
leicht doch noch einmal eine historische Reminiscenz an die Jatdaletu 
iqya Diodor's (1. c.) erkennen. 
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